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Das Urtheil des Abgeordnetenhauſes. 

Als Mr. Pickwick ſich ſchweren Herzens in den Gerichtsſaal be: 
gab, in welchem der ihm angehängte Prozeß wegen Bruches des Ehe⸗ 
verſprechens verhandelt werden ſollte, belehrte ihn ſein Advocat, daß 
gelangweilte und hungerige Geſchworene ſtets zur Verurtheilung geneigt 
fein. — Solange die ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit in lebendi⸗ 
gem Fluſſe war, ſolange Siege, Friedensſchluß und Truppeneinzüge die 
Stimmung in Erregung erhielten, mochte das Miniſterium wenigſtens 

, einen Schimmer der Ausſicht haben, durch den Glanz feiner äußeren 

| Politik die inneren Fragen zu verdunkeln und die Gemüther zur Nach: 
giebigkeit in dem Kampfe um die Verfaſſung zu ſtimmen. Aber die 

ſchleswig⸗holſteiniſche Frage wird langweilig, faft fo langweilig, wie vor 
zwei Jahren, als wir ſtets um Entſchuldigung bitten mußten, wenn 
wir über ſie ſprachen, und wo die bloße Ueberſchrift „Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein“ hinreichte, den Leſern einen endloſen Gähnkrampf zu octroyiren. 

Die Todtenſtille über die Angelegenheit wird nur hin und wieder un⸗ 
terbrochen durch die Reclame der wiener officiöſen Correſpondenten für 
die „bundesgetreuen“ Schritte ihrer Regierung und die darauf folgen⸗ 
den Dementis. Solche Stille iſt ſo recht geeignet, der Kritik Raum 
zu ſchaffen, ob das Miniſterium die von ihm angeſtrebten Ziele errei⸗ 
chen werde, und ob der von ihm gewählte Weg der rechte geweſen ſei. 

Die officiöſen Blätter behandeln die Annexion oder doch den bun⸗ 
desſtaatlichen Anſchluß der Herzogthümer bald als Selbſtoerſtändliches, 
bald als Gleichgiltiges; heute verſichern ſie: die preußiſche Beſatzung 
werde niemals wieder die Herzogthümer verlaſſen; morgen beweiſen ſie: 
daß die militäriſche und maritime Verbindung mit einem Lande, das 
die „revolutionäre“ Verfaſſung von 1848 wieder einſetzen wolle, das 
größte Verderben für Preußen ſei. Ein Theil der Officiöſen fieht 
Preußens Aufgabe in der Herzogthümerfrage nur in der Niederſchla⸗ 
gung der Demokratie, der andere Theil erblickt fie in der Beſeitigung 
der überlebten Bundesverhältniſſe und Gründung einer neuen, zeitge⸗ 
mäßen Ordnung der deutſchen Angelegenheiten. — Dieſe Confuſton 
in den Journalen iſt nicht nur ein Spiegelbild der Confuſton im Preß⸗ 
büreau, oder des Hin⸗ und Herſchwankens der Regierung; ſie wird 
auch mit Berechnung in Scene geſetzt. „Sucht nur die Menſchen zu 
verwirren; ſie zu befriedigen iſt ſchwer.“ Das Verfahren der Officiöſen 
will unbeſtimmte Hoffnungen erwecken, will das Volk glauben machen, 
daß vom Miniſterium große, populäre Ziele angeſtrebt werden, die aber 

der Miniſterpräſtdent, als geſchickter Diplomat, noch zu verbergen ſuche. 

Der gegenwärtige Stand der Herzogthümerfrage iſt, wie geſagt, ſo 

recht zu nüchterner Anſchauung der Dinge gemacht. Niemand wird 

fi darüber täuſchen, daß Herr v. Bismarck die Annexion wünſcht; 
aber wir trauen ihm zu viel Klugheit zu, als daß wir meinen könnten, 
er habe ſich dieſelbe jetzt noch zum Ziel geſetzt. Worum es ſich bei 
den Unterhandlungen mit Oeſterreich dreht, iſt allein die Auseinander⸗ 
ſetzung zwiſchen beiden Großmächten. Beiden Cabinetten, dem an der 

Donau, wie dem an der Spree, kommt es, abgeſehen vom Schickſal 

Schleswig⸗Holſteins, vor Allem auf einen Erfolg an, welcher der Op⸗ 

poſttion in ihren Parlamenten den Boden im Volke rauben könnte. 

Sie hatten ſich verbunden allerdings gegen Dänemark, zugleich aber 

zum Kampfe gegen Parteien in den eigenen Völkern — die Nemeſis 

dieſer Politik iſt ſchon gekommen; in dieſem Kampfe ſtoßen ihre Inter⸗ 
eſſen hart aufeinander, und nur die äußerſte Verlegenheit könnte eine 
der beiden Regierungen, oder auch beide zum Nachgeben nöthigen. 

In Oeſterreich iſt die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage niemals populär 
geweſen, wenn man auch, um der Deutſchen „draußen im Reich“ 
willen, einige Phraſen für den verlaſſenen Bruderſtamm zum Beſten 
geben mußte. Was Oeſterreich mit ſeiner Theilnahme am Kriege gegen 
Dänemark bezweckte, haben ſeine Miniſter ſchon vor Beginn des Krieges 
verſtändlich angedeutet und feine offiziöſen Blätter deutlich ausgeſprochen: 
die Machtvergrößerung Preußens in Deutſchland zu verhindern. Die 
geſammte Oppoſttion gegen Rechberg in Preſſe und Reichsrath con: 
centrirte ſich in dem Vorwurfe, daß dem Miniſter dieſe Verhinderung 
nicht gelungen ſei. Wer auch an der Spitze des auswärtigen Amtes 
in Wien ſtehe; wie auch der Kaiſer von Oeſterreich gegen unfer Könige: 
haus geſinnt ſei; wie auch äußerlich das Verhältniß zwiſchen beiden 
Großmächten ſich geſtalte: es iſt für Oeſterreich kein Preis zu hoch, um 
die Erweiterung des preußiſchen Machtkreiſes in Deutſchland zu hemmen. 

| Selbſt die Garantie Venetiens, die von Preußen wiederholt verweigert 

wurde, oder auch das Verſprechen der Zolleinigung könnte die Zu: 

‚ Ammung des Kaiſerſtaates zur direkten oder indirekten Annexion der 

Herzogthümer nicht erkaufen. Die öſterreichiſchen Staatsmänner, denen 

der finanzielle. Ruin ihres Landes noch lange nicht recht zum Bewußt⸗ 

| fein gekommen ift, glauben ſich noch immer kräftig genug, ſeſten Fuß 
zugleich in Italien und Deutſchland zu halten; fie haben 1862 die Garantie 
Benetiens gewünſcht, aber fie nicht mehr werth erachtet, als einige 
unweſentliche Reformen der Bundesverfaſſung, wie die Zulaſſung einer 

Delegirtenverſammlung 5 Sachverſtändigen⸗Commiſſton zum Bundes⸗ 

| tage. Wichtiger aber ſelbſt, als die Herrſchaft über einen Theil Ita⸗ 
liens, ig den Oeſterreichern die Leitung Deutſchlands. Darin find Volk 
und Reglerung einig; und keine einzige Stimme im ganzen Kaiſer⸗ 
fiaate, die nicht die Perbinderung der Annexion oder des Anſchluſſes 

Schleswig⸗Holſteins an Preußen forderte. Nicht nur um der eigenen 
politiſchen Traditionen willen, ſondern auch um die Oppofition zu ent⸗ 

waffnen, muß die oͤſterreichiſche Regierung den preußiſchen Beſtrebungen 

gegenüber einen Erfolg erkämpfen. 2 ? 

In Preußen verlangt die Volksſtimme dad Gegentheil der öfter: 
reichſſchen Wünſche; will das Miniſterium im Stande ſein, dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe entgegenzutreten, ſo muß es das Schickſal der Herzog⸗ 
thümer zum Vortheile Deutſchlands und Preußens geſtalten. Im erſten 

Rauſche der Freude ließ wohl mancher im Volke ſich durch das Spiegel⸗ 

bild preußiſcher Erwerbungen, das die offiziöfen Blätter uns vorhielten, 

zu dem Glauben verleiten, daß auch einem Miniſterium der Reaction, 
wenn auch unter großen Schwierigkeiten, gelingen könnte, was einem 
volksthümlichen Miniſterium ohne Mühe in den Schooß gefallen wäre; 
ſeit die Stille in der Herzogthümer⸗Frage die Köpfe ernüchtert hat, 
liegt es jedem zu Tage, daß wir ſeit dem Friedensſchluſſe dem Ziele 
auch nicht einen Schritt näher gekommen find. Was eine volksthüm⸗ 
iche Politit geradezu angeſtrebt hätte, ſucht man jetzt vergeblich durch 

die Diplomatie auf Umwegen zu erreichen. f 
Die Diplomatie hat ſich in den letzten Jahren gehörig in die Bruſt 

geworfen; ſie hat ſich als eine Art egyptiſcher Prieſterkaſte geberdet, 

N die ein Monopol auf alle Staatsweisheit beſäße. Unvergeſſen find die 

Aeußerungen, mit denen die Herren v. Schleinitz und Bismarch 

die Angriffe auf ihre Politik zurückwieſen, und die darauf hinausliefen, 
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Miniſterkanzleien geſeſſen. Dieſes diplomatiſche Selbſtbewußtſein iſt um 
ſo wunderlicher, als die letzten Jahre faſt nur Mißerfolge der Diplo⸗ 
matie aufzuweiſen haben. In England iſt man deßhalb der diplo⸗ 
matiſchen Spielerei ſo überdrüſſig geworden, daß man am liebſten alle 
auswärtigen Beziehungen vernachläſſigen möchte; in Oeſterreich iſt das 
diplomatiſche Bundesreform⸗Kunſtſtück gründlich mißlungen; ſelbſt Na: 
poleon hat da, wo er auf rein diplomatiſchem Wege vorging, in der 
Congreßfrage, Schiffbruch gelitten. Und auch in Preußen hat der 
Verſuch, die Vortheile, welche der gerechte Lohn einer volksthümlichen 
Politik geweſen wären, durch diplomatiſche Künſte zu erringen, wenig 
Ausſicht auf Erfolg. Er kann gelingen, aber das Gelingen iſt auf 
einen Zufall, die mogliche Bedrängniß Oeſterreichs im Frühjahr, gebaut. 

Der Aufſchub der Eroͤffnung des Landtages bis zum letzten geſetz⸗ 
mäßigen Termine hat wenigſtens das eine Gute, daß alle in der offi⸗ 
ciöſen Laterna magica heraufgezauberten Bilder von preußiſchen Ge: 
bietserwerbungen zerronnen find; daß die alte Wahrheit wieder offenbar 
wird: die Reaction lähmt nicht nur im Innern die Kräfte des Staa⸗ 
tes, ſondern erſchwert jeden Verſuch einer für Preußen gewinnreichen 
äußeren Politik, oder macht ihn gar unmöglich. Die Politik, welche 
Schleswig⸗Holſtein befreite, war nicht die Politik der Reaction; ſeit dem 
Frieden, wo letztere wieder vermittelſt der Diplomatie ſchaltet, ſind wir 
nicht vom Flecke gekommen. Die Entfernung der Bundestruppen hat 
ſogar der Regierung das beſte Mittel für ihre Verzogerungspolitik ges 
raubt, denn nicht beſſer ließ ſich die Angelegenheit in die Länge ziehen, 
als durch Ueberweiſung derſelben an den Bundestag, an dem die Groß⸗ 
mächte doch geherrſcht hätten. g 

Das Abgeordnetenhaus aber wird urtheilen nach dem, was wirklich 
erreicht iſt, nicht nach dem, was in Ausſicht geſtellt oder verſprochen 
wird. Und das Erreichte wird es beurtheilen nach den urſprünglichen 
Abſichten. Wie der Spruch des Hauſes ausfallen wird, darüber kann 
kein Zweifel herrſchen. 


Breslau, 6. Januar. 

Preußen iſt bis jetzt von Conflicten, welche fi) jo leicht aus dem Wer⸗ 
hältniß der Kirche zum Staat entwickeln, verſchont geblieben; in neuerer 
Zeit aber ſind doch einige Anzeichen und Erſcheinungen auf dieſem verhäng⸗ 
nißvollen Gebiete hervorgetreten, welche es wohl verdienen, daß wir unſere 
Aufmerkſamkeit auf dieſelben richten. Das erſte Aergerniß, das in dieſer 
Beziehung erregt wurde, war die Aeußerung des Biſchofs Dr. Martin von 
Paderborn, daß er ſich von Gottes und Rechts wegen als den rechten 
Oberhirten auch der Proteſtanten in feiner Didceſe betrachte. Wie 
die päpſtliche Encyklica mit einem Federſtrich acht Jahrhunderte aus der 
Geſchichte ſtreicht, ſo ſcheint auch der paderborner Biſchof die Reformation 
und alle Kämpfe für die Freiheit des Gedankens innerhalb der Kirche zu 
negiren; freilich findet er darin Bundesgenoſſen in jenen berliner proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichen, welche das Anathema über Dr. Schenkel in Baden aus⸗ 
geſprochen haben. Die Proteſtanten ſind dem paderborner Biſchof nichts als 
Irrgläubige, als momentan vom wahren Glauben Abgefallene, die durch 
Lehre und Beiſpiel wieder bekehrt werden müſſen. Nun, vorläufig ſoll der 
Cultusminiſter dieſer Auffaſſung entſchieden entgegengetreten fein, wir wollen 
es hoffen. Währenddem iſt nun auch in Preußen ſeitens einzelner Mitglieder des 
Episcopats, wie wir im Mittagbl. mittheilten, die Frage aufgeworfen worden, 
wie es mit der amtlichen Veröffentlichung der Eneyklica innerhalb der Dids 
ceſen gehalten werden ſoll. Bekanntlich gab Friedrich Wilhelm IV. nach 
Beendigung des Conflicts mit dem kölner Erzbiſchof v. Droſte⸗Viſchering 
den Verkehr des höheren Clerus mit dem Papſte frei, dagegen wurde daran 
feſtgehalten, daß die Veröffentlichung päpſtlicher Breven und Bullen von der 
Genehmigung der Landesregierung abhängig ſei. Ohne dieſe Genehmigung 
des Landesherrn, ohne das ſogenannte Placet alſo kann die päpſtliche Ency⸗ 
klica amtlich nicht veröffentlicht werden. Der Beherrſcher des katholiſchen 
Frankreich hat ſeine Genehmigung zur Veröffentlichung für den zweiten, 
die eigentlichen Sätze enthaltenden Theil verſagt; in Preußen iſt eine 
Entſcheidung noch nicht getroffen. Ein Nachtheil iſt von der Ver⸗ 
oͤffentlichung der Eneyklica ſelbſtredend nicht zu befürchten; es handelt fi) 
nur darum, ob eine amlliche Staatsſchrift — das iſt die Encyklica —, 
welche der Verfaſſung und den Grundgeſetzen des Staates zuwiderläuft, mit 
Genehmigung eben dieſes Staates amtlich veröffentlicht werden kann. 
Die „Berl. Ref.“ weiſt heute auf ähnliche Anzeichen hin, indem ſie ſchreibt: 

Es heißt, daß die päpſtliche Regierung von Neuem Unterhandlungen 
mit Preußen angeknüpft habe, um aus Berlin den ſtändigen Sitz eines 
ihrer Vertreter zu machen, und man pflegt in Rom immer recht gut zu 
wiſſen, wann man ſolche Abſichten zu gelegener Zeit auszuſprechen hat. 

Im Sinne hat man dergleichen ſchon längſt. Schon vor a ren wurde 

eine Prophezeiung des geiſtpollen und kühnen Cardinal Wiſeman bes 

kannt, nach welcher der Katholicismus ſeine letzte Schlacht gegen das Pro⸗ 
teſtantenthum im Sande der Mark zu gewinnen haben werde, und an 

Recognoscirungen hat es bis jetzt nicht gefehlt. Wir wünſchten wohl, 

einer der Künftler in graphiſchen Darſtellungen gäbe uns eine Karte der 

oͤſtlichen Provinzen Preußens, beſonders der Mark, Pommerns und Sach⸗ 
ſens, auf welcher durch Farben klar gemacht wäre, wie mächtig der ſtille 

Fortſchritt gewaltet hat, mit welchem die katholiſche Kirche in den letzten 

wanzig Jahren durch Ausbreitung von Pfarrſpſtemen, durch Wiederbeles 

ung alter, ſeit dem dreißigjährigen Kriege erſtorbener Kirchen⸗Verbände, 
durch neue Anpflanzung von Miſſtons-Etationen u. ſ. w. ihr Netz weit 
über die proteſtantiſchen Stammlande ausgebreitet hat. Man nehme dazu 
die bedeutſamen Erſcheinungen der Neuzeit, wie die Kirche im Guten wie 

im Böſen dem Staate ihre Exiſtenz und deren Bedeutſamkeit in's Gedächt⸗ 

niß ruft. Ein le der alten Provinzen, ein gründlicher Kenner gerade 

der hieſigen religibſen Verhältniſſe, Herr . wird von einem 

Clerus, der ſonſt bei ſeinen Wahlen ſehr eifrig auf die provinzielle Lands⸗ 

mannſchaft zu halten pflegt, auf den rheiniſchen Biſchofsſitz berufen, und 

auch der erzbiſchöfliche Palaſt zu Koln wird, wie es ſcheint, feine Thore 
einem Manne öffnen, der mindeſtens eben ſo wohl Hofmann, als Prieſter 
ei foll und der durch Geburt bereits den Kreiſen der Herrſcher nahe ger 
ellt iſt. Andererſeits die Verſuche des Katholicismus gerade in neueſter 
eit, Beziehungen zu erhalten zu den bedeutungsvollſten Factoren der 

Salem lang in Preußen. Einmal die Biſchöfe welche damit dro⸗ 
hen, einen Machtſpruch der Kirche, in der Duellfrage, in den Heeresadel 
u werfen; zum anderen der mainzer Kirchenfürſt, welcher in der ſocialen 
3 — plötzlich die Bundesgenoſſenſchaft des Clerus anbietet in dem Kampfe 
gegen die Bourgeoiſie. Und damit man wiſſe, welches Machtbewußtſein 
diefer Kirche noch innewohne, die in dem Augenblicke, da der Kern ihres 
weltlichen Beſitzthums ſchwerer denn je bedroht erſcheint, ſich als An⸗ 
greifer in den großen Kampf gegen die ganze moderne Zeit wirft: er⸗ 
tönt jener große Bannfluch des Papſtes, als habe die Sonne ſtillgeſtan⸗ 
den, faſt acht Jahrhunderte lang, über dem Schloßhofe von Canoſſa. 

Wir erwähnen heute noch eine zweite innere Angelegenheit, die uns Schle⸗ 
fier speciell naher anaebt. Das Miniſterium hat bekanntlich die beiden Com⸗ 
miſſare in der Meberan gelegenheit, die Herren Geh. Rath Elwanger und 
Landrath Oleg, us, nach Berlin berufen. Wir wiſſen nicht, ob Herr Geh. 


Wr ene 


daß Niemand etwas von Politik verſtehe, der nicht wenigſtens in 


edition: Herrenſtraße Nr. 20. Uußerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
uſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 5 


Sonnabend, den 7. Januar 1865. 


Zeitung. 


Rath Elwanger Gelegenheit gehabt hat, tiefere volkswirihſchaftliche Studien 
über das wichtige Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu ma⸗ 
chen; in feinen amtlichen Beziehungen als Oberbürgermeiſter von Breslau 
dürfte ſich ihm dieſe Gelegenheit ſchwerlich dargeboten haben. Herr Landrath 
Olearius kennt die Verhältniſſe ſicher aus eigener Anſchauung, jedoch ſeine 
Verfügungen vom 8. Septbr. und 17. Oktbr. 1862, welche damals von der 
„Prov.⸗Ztg.“ veröffentlicht wurden, ſchienen uns, indem fie der Anſicht don 
der Verantwortlichkeit der Arbeitgeber für die Verſchlimmerung der Lage der 
Arbeiter zu ſehr huldigten, nicht vom richtigen Geſichtspunkte auszugehen. 
Bekanntlich wurden dieſe Verfügungen damals Gegenſtand einer Interpella⸗ 
tion an den Miniſter des Innern im Abgeordneten⸗Hauſe. Die Antwort, 
welche Graf zu Eulenburg gab, ging auf die Sache ſelbſt nicht ein, ſondern 
beſchränkte ſich darauf, die Ausdrucksweiſe des Landraths Olearius zu des⸗ 
avouiren und zu erklären, daß die Veröffentlichung der betreffenden Verf 
gungen ſehr bedauerlich ſei. Im verfloſſenen Jahre erſchien die dekannte 
Deputation der ſchleſiſchen Weber in Berlin, und in Folge davon wurde die 
Immediatcommiſſion eingeſetzt; Näheres über ihre Wirkſamkeit wird wahr⸗ 
ſcheinlich dem Landtage vorgelegt werden, denn wir irren wohl nicht, wenn 
wir die Berufung der beiden Herren nach Berlin mit einer die Angelegen⸗ 
heit betreffenden Landtagsvorlage in Verbindung bringen, da ja in dieſer 
Sache im Wege der Geſetzgebung vorgegangen werden ſollte. Die „Rhein. 
Ztg.“ ſchreibt bei dieſer Gelegenheit: 

Daß die Staatsregierung verſprochen hat, ſich der vorzugsweiſe ſogen. 
arbeitenden Klaſſen mehr, als bisher von ihr geſchehen iſt, anzunehmen, 
hat Jeder mit Befriedigung vernommen. Denn wenn man auch weit da⸗ 
bon entfernt ift, zu glauben, daß eine Regierung durch unmittelbare, po⸗ 
ſitive Unterſtützungen einen nur einigermaßen 4 — Stand auf die 
Dauer beglücken könne, ſo weiß man doch, daß ſie ſchon allein durch Weg⸗ 
räumung ſolcher Schranken, welche die Verwerthung der Arbeitskraft er⸗ 
ſchweren, bei uns noch ſo viel zu thun vermag, daß einem preußiſchen 
Miniſterium, dem es mit der Hebung des Volkswohlſtandes Ernſt iſt, ein 
ungleich größeres Feld offen ſteht, als manchen anderen Regierungen, 
Wenn die Herren Grafen zu Eulenburg und v. Itzenplitz alſo an die Ber 
ſeitigung ſolcher Schranken gehen wollen, wenn ſie Gewerbefreiheit, Frei⸗ 
zügigkeit, Herſtellung des Coalitionsrechts für die Arbeit, erabſezung 
der Militärdienſtzeit u. ſ. w. einführen wollen, ſo werden wir ſie in ſolchen 
Beſtrebungen gern unterſtützen. Leider haben wir dazu bis jetzt noch keine 
Gelegenheit gefunden. 

Dieſelbe Zeitung weiſt zugleich auf die bekannte Arbeiterpetition hin, als 
deren Verfaſſer gewöhnlich Herr Juſtizrath Wagener genannt wird, und 
macht darauf aufmerkſam, „daß in den Schriften der feudalen Partei immer 
nur von einem verhältnißmäßig geringeren Theile die Rede iſt, nämlich von 
den in der Großinduſtrie beſchäftigten, nicht aber von den Arbeitern im 
Allgemeinen, insbeſondere gar nicht von den in der Landwirthſchaft 
und den mit dieſer verknüpften Induſtriezweigen Thätigen, obgleich ſie gerade 
die Mehrzahl bilden und noch viel abhängiger vom Dienjtherru 
find als die übrigen.“ Daß die Fabrikarbeiter in einer unleugbar beſſe⸗ 
ren Lage ſich befinden, als die ländlichen Arbeiter, weiſt die „Rh. Z.“ an 
dem Lohne nach, den eine Tagelöhnerfamilie auf dem Rittergute Dummer witz 
des Herrn Juſtizrath Wagener bezieht. 

Die öſterreichiſche Preſſe beſchäftigt ſich noch fortwährend mit dem Artifel 
der „Wien. Abendpoſt“ über das Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen; die meiſten Journale neigen ſich der Anſicht zu, daß Oeſterret 
nachgegeben habe, und daß ein Compromiß, wenn nicht ſchon abgeſch! ſſen⸗ 
doch dem Abſchluſſe entgegenreife. Die „N. fr. Pr.“ meint: 

Die Combination beſteht darin, daß der Prinz Friedrich von Auguften* 
burg unter der Bedingung der Anerkennung der militäriſchen und maxi 
timen Suprematie Preußens, des preußiſchen Protectorats über ben Oſt⸗ 
Nordſee⸗Kanal, der Belegung von Rendsburg ausſchließlich durch preu⸗ 
ßiſche Truppen von den factiſchen Beſitzern Schleswig⸗Holſteins als Her⸗ 
zog anerkannt wird. Um das Decorum zu bewahren, wird am Bunde 
wahrſcheinlich ein gemeinſchaftlicher Antrag Preußens und Oeſterreichs 
eingebracht werden, und die Mehrheit am Bunde wird, wie am 4. Des 
zember, jo auch dann den Erwartungen der Kabinette von Wien und 
Berlin entſprechen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird der Beſuch des 
Prinzen Friedrich Karl in Wien den Abſchluß des Compromiſſes be⸗ 
ſchleunigen, und auf die Gefahr hin, wieder vielfach dementirt zu werben, 
wiederholen wir, was wir ſchon am 20. vor. Mts. als eine ausgemacht 
Sache meldeten, daß Oeſterreich die Bedingungen acceptirt hat, unter wel⸗ 
chen Preußen den Prinzen von Auguſtenburg als Herzog von Schleswig, 

olſtein gelten läßt. Dieſe Bedingungen find zwar nicht der engſte An: 
chluß an Preußen, das heißt die einfache Annexion, fie ſind aber even 
falls der Anſchluß, und der Herzog von Schleswig⸗Holſtein wird bei dem 
redlichſten Willen kaum viel mehr Tin können, als ein erblicher preu⸗ 
ßiſcher Statthalter. : ; 

Das wäre aber nicht die Herftellung eines „wirklich ſouveränen Staa 
tes“, welche die Offizidſen ſeit zwei Wochen als die vom wiener Cabin, 
geſtellte abſolute Bedingung jedes Arrangements bezeichneten, ſondern da 
wäre eben die Verwandlung der Schleswig⸗Holſteiner in jene „Preuß 
weiter Klaſſe“, von der man vor Kurzem noch in den ung re Are 
— nichts hören wollte, und bezüglich welcher, nach den ttheilunge 
der „Wiener Abendpoſt“, für uns jeder Zweifel aufgehört hat. 


Wir laſſen dieſe Mittheilungen dahingeſtellt, aber verſchweigen können 
wir nicht, daß wir die Nothwendigkeit nicht begreifen, warum denn den 
zog von Schleswig⸗Holſtein partout viel mehr fein ſollte, „als ein erbli 
preußiſcher Statthalter“. Immerhin würden wir dieſe Löſung für der 
tereſſen Deutſchlands vortheilhafter halten, als wenn Schleswig ⸗Hol! 
den Stand geſetzt werden ſollte, Hannover, Baiern und Sachſen in 
Widerſtreben gegen die Verwirklichung der Einheit Deutſchlands zu u 


2 die pariſer Preſſe iſt die Ernennung des Prinzen Napol-on 
zum Vicepräſidenten des Geheimenrathes auch heute noch der wichtigſte Gegen. 
ſtand der Beſprechung. Wir haben die wichtigſten Stimmen darüber unter 
„Paris“ mitgetheilt und heben hier nur hervor, daß unter den vielen Deu. 
tungen, welche dieſer Ernennung gegeben werden, den meiſten Anklang noch 
die Behauptung findet, daß der Kaiſer ſich körperlich angenriifen 
fühle und nicht ohne Beſchwerde im Stande fein würde, den Sitzungen des 
Geheimenraths, welche von jetzt ab regelmäßig in jeder Wochen mal ſtatt⸗ 
haben ſollen, zu präſidiren. Wenn der „Moniteur“ dabei Algertens er 
wähnt, jo ift hierin ein Fingerzeig enthalten, daß die Verfaſſung der afrika ⸗ 
niſchen Colonie nach dem früher vom Prinzen Napoleon aufgeſtellten Plane 
reorganiſirt werden ſoll, da die Thatſachen bewieſen haben, daß das ſeit mehr 
als 30 Jahren befolgte Syſtem ſich nicht wohl fortführen läßt. — In wie 
fern die Behauptung gerechtfertigt ſei, die Ernennung des Prinzen bedeute 
vor Allem, daß die Kaiſerin ihre Politik, welche auf ver, erſtüßung 
Dynaſtie durch den Clerus beruhte, aufgegeben habe, n = wir b" 

erſt weitläufig erörtern. Daß dieſe Behauptung ſehr na 

zu; doch meinen wir, daß unfere Leſer ſich eben jo mr 

Beziehung noch Illuſionen hingeben werden. Cs 

dieſer Hinſicht über den Prinzen ſelbſt ſchon 

„Der Prinz Napoleon iſt warmer Anbäne‘ 
ner der weltlichen Herrſchaft ber apf 
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s überhaupt; der Umſtand, daß ihm der Kaiſer einen Vertrauenspoſten über: 
giebt und dies im officiellen Blatte betonen läßt, muß andeuten, daß man 
nach den Prinzipien zu handeln gedenkt, als deren Verkörperung der Prinz 
Napoleon bis jetzt betrachtet wurde. Der Vetter des Kaiſers ſelbſt iſt ein 
zu eigenwilliger, feſter, ja, ſelbſt deſpotiſcher Charakter, als daß man anneh⸗ 
men könnte, er werde in feiner neuen Stellung eine paſſive Rolle ſpielen 
und dulden, daß man ſeinen eigenen Ideen keine Rechnung trage.“ — Aber 
die Anerkennung dieſer Wahrheiten hindert uns nicht, bei dem zu verharren, 
was wir bereits geſtern über die Geſchicklichkeit ſagten, mit der man den 
gegenwärtigen kirchlichen Conflict zu benützen und zu einem, dem Papſtthum 
ſelbſt keineswegs zu gefährlichen Austrage zu bringen verſtehen wird. Man 
wird alſo, glauben wir, auch dafür ſorgen, daß dem Gewiſſen der Kai⸗ 
ſerin zur gehörigen Zeit wieder Rechnung getragen, und daß die 
Aufgabe, die ſie bisher in ſo glücklicher Weiſe zu löſen verſtanden, auch wie⸗ 
der aufgenommen und fortgeführt werde. — Daß die neue auswärtige Po⸗ 
litit, die jedenfalls, wenigſtens dem Anſcheine nach, eine liberale ſein muß, 
auch auf die inneren Angelegenheiten Einfluß haben wird, iſt höchſt un⸗ 
wahrſcheinlich. Die Anweſenheit des Prinzen Napoleon an der Spitze des 
geheimen Rathes bedingt dies auch nicht. Derſelbe belennt ſich auch mehr oder 
weniger zu dem Prinzipe, daß es hinreicht, das Ausland liberal und dort den 
franzöſiſchen Einfluß allmächtig zu machen. Ueber die inneren Angelegen⸗ 
heiten denkt er wie ſein Vetter, wenn er ſich auch zuweilen im Intereſſe ſei⸗ 
ner Popularität den Anſchein giebt, als ſei er ein Gegner ſeiner inneren 
Politik. So wenig wir alſo in der Ernennung des Prinzen ſchon einen Weg 
vorgezeichnet finden, auf welchem durchaus keine Rückkehr zu Rom mehr ſtattfinden 
kann, eben ſo wenig, ja noch viel weniger können wir die Hoffnungen der⸗ 
jenigen theilen, welche darin das Signal zu allerhand weitgreifenden und 
wirklich entſchiedenen Reformen im Intereſſe der inneren Freiheit erblicken. 
Die Oppoſition begreift auch glücklicher Weiſe ihre Aufgabe noch immer ſehr 
richtig und ſo lebhaft die öffentliche Meinung in ganz Frankreich durch die 
päpſtliche Bulle in Anſpruch genommen iſt, fo ſchenkt man im Anfange des 
neuen Jahres den inneren Angelegenheiten doch immer noch mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit, als der Regierung lieb iſt. 
Im Bezirk der unteren Charente herrſcht eben jetzt ein ſehr heißer Wahl⸗ 
kampf. Die verſchiedenen Schattirungen der Oppoſition werden ihre Stim⸗ 
men auf P. Bethmont vereinigen, und zur Unterſtützung deſſelben ſind 
Dufaure und Pelletan in ihre Heimath dorthin gegangen. Die Regie⸗ 
rung hat ſich genöthigt geſehen, der Oppoſition einen populären Candidaten 
gegenüberzuſtellen. 

Die engliſchen Blätter beſchäftigen ſich jetzt wieder mit Deutſchland und 
die „Times“ faßt bei Beleuchtung der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage nament⸗ 
lich die Stellung Preußens zu derſelben ins Auge. Wir haben die Haupt⸗ 
ſtellen ihres intereſſanten Artikels unter „London“ mitgetheilt. P 

In Birmingham hat bei Eröffnung des neuen Börſengebäudes Bright 
eine Anſprache gehalten, welche der Beachtung wohl werth iſt. An eine hi⸗ 
ftorſſche Panegyrik der Blüthe und Macht des Handes ſchloß er näm⸗ 
lich eine Betrachtung über die wohlthätigen Folgen, welche die gegen⸗ 
mwärtige Ausdehnung und Erſtarkung des Handelsgeiſtes nicht über England 
allein, ſondern über ganz Europa hin ſchon kundgegeben habe und äußerte 
dabei wörtlich ſich dahin: 

„Ich gehöre nicht zu denjenigen, welche der Anſicht ſind, daß das Ver⸗ 
bältniß zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer jemals in unumſtößlicher 
Weiſe ſeine Feſtſetzung erhalten werde, und ich erkenne es nicht als abſolut 

wünſchenswerth an, daß die Idee der Arbeiter⸗Coalitionen gänzlich auf: 
gegeben werden fol. In den Coalitionen liegt eine Reſervemacht der ar 
eitenden Klaſſe, die ſie unter Umſtänden vielleicht verpflichtet iſt, auszu⸗ 
üben. Zugeich aber muß ich einräumen, daß in neunzehn Fällen unter 
zwanzigen tie Zweckmäßigkeit der Ausübung jener Macht ſehr zweifelhaft 
erſcheint, und daß ſie oft denen, die fie ausüben, zum Fluche wird. Ein 
utes Zeichen für die ſocialen Fortſchritte der arbeitenden 

Rlaffen liegt in der Thatſache, daß jetzt eine Coalition nicht den zwan⸗ 
zigſten Theil der Bitterkeit und zugleich des Elends in ſich birgt, wie in 
früheren Jahren, und ſteigende Bildung der Arbeiter, vereint mit ſteigen⸗ 
der Einſicht der Arbeitgeber, würde fehr viel zur Wegräumung der häu⸗ 
ſigſten Urſachen und der ſchlimmſten Folgen der Arbeitseinſtellungen bei⸗ 
magen.“ 

Aus Spanien wird gemeldet, daß die Miſſion des Herrn Mon 
nach Paris den Zweck hatte, die kaiſerliche franzöſiſche Regierung dazu zu 
bewegen, die Vermittlung eines friedlichen Abkommens zwiſchen Spanien 
und Peru zu übernehmen. So berfihert man wenigſtens in Madrid 
in diplomatiſchen Kreiſen und man fügt hinzu, das Cabinet der Tuilerien 
erweiſe ſich nicht abgeneigt, dieſer Angabe ſich zu unterziehen, obgleich die⸗ 
ſelbe für Frankreich um ſo ſchwieriger ſich geſtaltet, als es von Anfang an 
in dem ſpaniſch⸗peruaniſchen Eonflicte ſich mit Entſchiedenheit auf 
vie Seite Spaniens geftellt hatte und alſo möglicherweiſe von Peru gar nicht 
3 wahrhaft neutrale Macht betrachtet wird. Gleichwohl ſcheint man in 

rie die Hoffnung zu hegen, daß es der franzöſiſchen Regierung gelin⸗ 


05 Preußen. 

— Berlin, 5. Jan. [Die Stellung zu Oeſterreich. — 
Vom Landtage. — Die ſchleswig⸗-holſteiniſche Angelegen⸗ 
heit.] Die „Prov.⸗Correſp.“ beſtätigt unter den üblichen und für 
den Leſerkreis, in welchem ſie das Orakel iſt, ſehr geſchickt berechneten 
Verſicherungen von den „wohlwollenden und herzlichen Beziehungen“ 
der deutſchen Großmächte das Vorhandenſein verſchiedener Geſichtspunkte 
in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage zwiſchen den Verbündeten. Dies 
zarte, wenn auch ſehr verblümte Geſtändniß iſt wichtiger, als der ganze 
übrige Inhalt der neueſten Nummer jenes Organs, deſſen Sprache in 
völligem Selbſtvergeſſen ſehr weit von dem vielfach geprieſenen Zwecke 
des Blattes, die Parteien zu verſöhnen, abirrt. Die Mittheilungen, 
welche geſtern an dieſer Stelle über die Situation gemacht werden 
konnten, finden durch die letzte „Prov.⸗Corr.“ ihre vollſte Beſtätigung. 
— ueber den Verlauf der Landtagsſeſſtion wird ſich ſchwerlich Jemand 
Illuſionen machen. — Des Abgeordneten Friedrich Harkort Schrei: 
ben an ſeine Wähler wird heut hier überall lebhaft beſprochen, es gilt 
als das Programm der Fraction des linken Centrums, welchem Har⸗ 
kort angehört, und ſo wird auch die in dieſer Beziehung gebrachte 
Mittheilung beſtätigt. — In Bezug auf die Herzogthümerfrage ver⸗ 
lautet heut, daß man in der That die Präciſtrung der preußiſchen 
Forderungen ſo energiſch betreibe, daß die politiſche Welt darüber nicht 
mehr lange im Unklaren bleiben möchte. Es heißt, daß der Landtag 
alsbald in die Lage verſetzt werden ſolle, den preußiſchen Standpunkt 
vollkommen überſehen zu können, daß vielleicht ſchon die Thronrede 
darüber Licht verbreiten möchte. Thatſächlich geſchieht zur Beibringung 
des Materials und zur Motivirung der Forderungen in den Miniſte⸗ 
rial⸗Reſſorts des Handels, der Finanzen, des Krieges und der Marine 
augenblicklich das Möglichfte, und in den meiſten Forderungen wird, 
fo weit man bis jetzt davon hört, die Regierung in Preußen nicht auf 
Oppoſition ſtoßen! Das Programm der geſammten liberalen Partei 
verlangt nur die Anerkennung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Bevölkerung in der Erbfolgefrage, ein Aufgeben der 
zum Vortheil des geſammten Deutſchland errungenen maritimen, 
militäriſchen und finanziellen Vortheile wird von keiner Seite der Re⸗ 
gierung zugemuthet werden. 

5 Bu den Miniſter⸗Conferenzen.] Aus einer Notiz der 
„Kreuzzeitung“ von einer geſtrigen Miniſter⸗Conferenz, bei der ſie alle 
Miniſter außer dem des Cultus, v. Mühler, und dem der Juſtiz, Graf 
Lippe, als anweſend nennt, hat man auf einen baldigen Abgang dieſer 
beiden ſchließen wollen. Doch iſt dazu keine Veranlaſſung. Hr. v. Bit: 
marck hat geſtern verſchiedene Beſprechungen mit einzelnen Mitgliedern 
des Miniſteriums gehabt, und dann eine mit denen des Innern, des 
Handels, der Finanzen und der Landwirthſchaft, welche ſich nur auf 
die ſchleſiſchen Weberverhältniſſe bezog. Ueberhaupt ſind nur 
diejenigen Miniſter anweſend geweſen, welche für den zu berathenden 
Gegenſtand von ſpezieller Wichtigkeit waren. — Einige Zeitungen haben 
gemeldet, der frühere Oberbürgermeiſter von Breslau, Elwanger, ſei 
in's Miniſterium berufen, doch war er nur zu einer Conferenz, welche 
über die ſchleſiſchen Weber-Angelegenheiten im Miniſterium des Innern 
ſtattfand, hierher berufen worden. 

* [Preßprozeß vor dem Obertribunal.] Das königl. Ober⸗Tri⸗ 
bunal verhandelte geſtern nachſtehenden Preßprozeß. Die „Königsb. Har⸗ 
tungſche Zeitung“ enthielt in ihren Nummern vom 13. und 14. März v. J. 
zwei Artikel, in denen die Staatsanwaltſchaft eine Beleidigung reſp. Ver⸗ 
leumdung fand. Es wurde deshalb die Anklage gegen den verantwortlichen 
Redacteur Dr, v. Haſenkamp erhoben, zugleich aber auch der Verleger der 
Zeitung, Buchdruckereibeſitzer Hartung angeklagt, weil er bei ſeiner erſten 
gerichtlichen Vernehmung zwar den Redacteur, nicht aber den Verfaſſer, reſp. 
Herausgeber der inkriminirten Artikel genannt hatte. Dr. v. Haſenkamp 
wurde in erſter Inſtanz zu 30 Thaler Geldbuße, event. 14 Tage Gefängniß 
verurtheilt, der Angekl. Hartung dagegen freigeſprochen, weil das Gericht 
annahm, daß der § 35 des Preßgeſetzes auf kautionspflichtige Zeitungen keine 
Anwendung findet. Das Erkenntniß gegen v. Haſenkamp iſt rechtskräftig 
geworden, dagegen appellirte der Staatsanwalt gegen das den Buchdrucker 
Hartung freiſprechende . und das oſtpreußiſche Tribunal verurtheilte 
dieſen zu 10 Thaler Geldbuße ebent. 5 Tagen Gefängniß, indem es ſich den, 
in dem bekannten Plenarbeſchluſſe des Ober⸗Tribunals hinſichtlich des § 35 
des Preßgeſetzes niedergelegten Gründen anſchloß. Gegen dieſe Entſcheidung 
batte ſowohl der Angellagte, wie die Stagtsanwaltſchaft die Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde eingelegt. Der Erſte ſuchte in einer ausführlichen Denkſchrift das 
frühere Erkenntniß des Ober⸗Tribunals zu widerlegen, und beantragte ſeine 
Freiſprechung, die Staatsanwalt hatte die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt, 
weil in dem Erkenntniß gegen Hartung dem Beleidigten nicht zugleich die 
Befugniß zugeſprochen worden, das Urtheil öffentlich 7 zu machen. — 
Juſtizrath Dorn vertrat den Angeklagten Hartung. Das königl. Tribu⸗ 
nal hat beide Nichtigkeitsbeſchwerden zurückgewieſen. 

# [Lifte der im Feldzug von 1864 Gebliebenen oder ſpäter 
an Wunden Geſtorhenen.] Aus Ratibor wird uns aus guter Quelle 
geſchrieben: Die Liſte in dem Mittagblatt vom 4. d. M. iſt unrichtig, wenig⸗ 
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It. Graf Groeben, v. Huf. 
3 (Ziethen'ſche Hufaren); 2) Slt. Hagemann, v. 1. Inf.⸗Rat. 
24; 3) Sit. Kipping, v. Art.⸗Rgt. Nr. 3; 4) Slt. Hammer, v. 20. 
Landw.⸗Inf.⸗Rgt. c. b. Inf t. Nr. 60, an W. geit, 
B. Vor Fridericia, 19. April 1863. 5) Slt. v. Schaper, v. 3. Garde⸗ 


Rgt. z. Fuß. 
9 85 a Düppel = den einzelnen Gefechten). 6) Slt. Troſchel, v. 
nf.⸗Agt. Nr. 24; 7) Sit, Hoͤlſcher, v. 15. Landw.⸗Inf.⸗Rgt., c. b. Inf. 
gt. Nr. 55; 8) Slt. Vetter, v. Inf.⸗Rgt. Nr. 53; 9) Plt. v. Gerhardt, 
v. Inf.⸗Agt. Nr. 64; 10) Plt. Freiherr v. Eckardſtein, 9. 8. (Leibe) Gren. 
Rgt., a. W. geſt.; 11) Sit, v. . v. Inf.⸗Rgt. Nr. 60; 12) Major 
v. ame: v. Inf.⸗Rgt. Nr. 60, a. W. geſt. f 

. Beim Sturm auf die düppler Schanzen, 28. April 1864. 
13) Hptm. v. Stwolinski, v. 3. Garde⸗Gren.⸗Rgt. (Königin Cliſabeth) : 
14) Slt v. Negelein, v. 3. Garde⸗Gren.⸗Rgt. (Königin Eliſabeth): 15) Maj. 
v. Beeren, v. 4. Garde⸗Gren.⸗Rgt. (Königin Augusta); 16) Hptm. v. Cra⸗ 
nach, v. Inf.⸗Rgt. Nr. 13; 17) Hptm. v. Kamecke, v. Inf.⸗Rgt. Nr. 35; 
18) Sit. Graf v. d. Schulenburg, v. Landw.⸗Bat. (MWriegen) des 35. Inf.» 
Agt., c. b. Inf.⸗Rgt. Nr. 35; ich Slt. Lommatſch, v. Ing. Corps; 
Sit. Materne, v. 18. Landw.⸗Inf.⸗Rat., comb. Ru t. Nr. 18; 21) 
Bergmann, v. Inf.⸗Agt. Nr. 18, a. W. geſt.; 22) Slt. v. Rabenau, v. 
4. Garde⸗Gren.-Rgt. (Königin Auguſta), a. W. geſt.; 23) Slt. Schulze, v. 
8. Landw.⸗Inf gt., e. b. 8. Bei) Gren.⸗Agt.; 24) St. Möllhaufen, 
v. Inf.⸗Agt. Nr. 35, a. W. geit.; 25) Slt. Mons, v. Landw.⸗Bat. 35. Inf.⸗ 
Rgt., c. b. Inf. Rgt. Nr. 35, a. W. geſt.; 26) Bit, Winand, v. Inf. Agt. 
Nr. 53: 27) Sit. v. Rabenau, v. 8. e Gren.⸗Agt., a. W. geit.; 28) 
Slt. Maurer, v. Inf.⸗Agt. Nr. 60, a. W. geſt.; 29) Gen.⸗Maj. v. Raven, 
Comm. d. 10. Inf.⸗Brig., a. W. geſt.; 30) Hptm. Böttge, v. Inf.⸗Rgt. 
Nr. 53, a. W. geſt. 8 

E. Beim Uebergang auf Alſen und der Einnahme der Yniel, 
29. Juni 1864. 31) Hptm. Graf v. Maltzan, v. 9 6 7 Nr. 64; 32) 
Sit. v. Harbou, v. Inf. Rgt. Nr. 64, a. W. geſt.; 33) Slt. Bölling v. 
Ve 0, Nr. 55; 34) Slt. Rachholtz, v. 24. Landw.⸗Inf.⸗Agt. 35) Plt. 
Sr et. Nr. 53. (Alſo nicht 29, und auch nicht 32 nach der 

uſtr. Zeitung. 

Die amtliche Rangliſte der Armee für 1864 enthält die ſämmtlichen 
gebliebenen und an Wunden geſtorbenen Offiziere, mit Ausnahme des Haupt⸗ 
mann Böttge, der erſt nach Erſcheinen derſelben an Wunden in Pyr⸗ 
mont geſtorben iſt. Seine ſchwere Verwundung Fi t die dem Militär: Wos 
chenblatte beigegebene Verluſtliſte beim Sturme auf Düppel an. 

II. An niederen Chargen von Nang. 

a. Feldwebel x. find geblieben oder an Wunden geit.: 1) Benckwitz, 
v. Inf.⸗Agt. Nr. 15 vor Miſſunde; 2) Portzig, v. Inf.⸗Agt. Nr. 55 vor 
Düppel (Rackebüll) 17. März; n v. Inf.⸗Rgt. Nr. 18 vor Düppel 
28. März; 4) Probſt, v. Inf.⸗Agt. Nr. 64 und 5) Schwarz, v. Inf.⸗Agt. 
Nr. 60 vor den düppler Schanzen 18. April; 6) Schlüter, v. Inf.⸗Agt. 
Nr. 64 und 7) Bütter, v. Inf.⸗Agt. Nr. 15 vor Alſen; 8) Vice⸗Feldw. 
Sandmann, v. Inf.⸗Agt. Nr. 55 und 9) Vice⸗Feldw. Cohnheim, v. Inf.» 
Dat: > 64 vor Alien, Offizier-Aspiranten von dem 15. reſp. 24. Landwehr 

egiment. 

10 Portepsefähnriche find geblieben oder an Wunden geſt.: 1) Lange, 
v. Inf.⸗Rgt. Nr. 60 vor Miſſunde; 2) Scheringer, v. nf. Rat. Nr. 55 
vor Diüppel (Radebill) ‘17. März; 3) de Convenant, v. Inf.⸗Agt. Nr. 60 
beim Sturm auf die düppler Schanzen; 4) Schlemüller, v. 8 28 
Nr. 00 vor Düppel (Rackebüll) 17. März; 5) Meyer, v. Inf. Rgt. Nr. 55 
vor Alſen. f 

e. Offizier » Aspiranten find geblieben oder an Wunden geſt.: 
N Unteroffiz. Dr. Rintelen, v. 13. Landw.⸗Inf.⸗Rgt, c. b. Inf. Ngt. 

53, 2) Füſilier v. Hake, v. Inf.⸗Agt. Nr. 35 und 

d. Oberlootfe Berg (a. W. geſt.) beim Sturm auf die düppler Schanzen. 

Was die Verwundeten anbelangt, ſo ſind nicht alle Verwundungen 
amtlich im Militär⸗Wochenblatt bekannt gemacht, wie die von den ſchleſ. 

nf.⸗Agt. Nr. 10 und 50, dem Garde⸗Huſ.⸗Rgt., dem 8. Huſ.⸗Rgt. 2c. Die 
wie 4 auch nicht alle anzugeben, besonders die leicht Verwundeten 
vom Generalſtabe. 

Es erſcheint vom Major Graf Walderſee eine authentiſche Geſchichte 
des Feldzuges, bis jetzt erſt ein Heft; ſie wird vielleicht Alles enthalten, was 
wir bis jetzt noch vermiſſen. Verfaſſer iſt ſelbſt thätig geweſen. 

Deutſchland. | 

Wiesbaden, 3. Jan. [Parteiſtellung.] Nach dem Ergeb: 
niß der Wahlen zur erſten Kammer hat ſich das Verhältniß der Con⸗ 
ſervativen zu den Liberalen in der Ständeverſammlung nunmehr ſo 
geſtaltet, daß die erſteren 1 Stimme Majorität haben. (21 Conſer⸗ 
vative gegen 20 Liberale.) In der erſten Kammer ſtehen nämlich 
10 Gonfervative gegen 7 Liberale, wodurch bei der Vereinigung beider 
Kammern in der Ständeverſammlung die conſervative Partei die oben⸗ 
gedachte Mehrheit erhält. 

Leipzig, 4. Jan. [Dr. Joſeph. — Richard Wagner.] 
Die Stadt Leipzig hat ihren alten Ruf, die freifinnigfte Stadt des 
Landes zu fein, welcher durch die vorjährige Landtagswahl ſehr erihfits 
tert worden war, bei der neueſten Conſtitulrung der Gemeindroertre⸗ 
tung wiedergewonnen. Joſeph wurde mit 51 Stimmen gegen 4 zum 
Vorſteher wiedergewählt. In der Eröffnungsrede begrüßte er auch die 
für Leipzig in dieſem Jahre angeſetzte allgemeine Verſammlung deut: 
ſcher Lehrer. Er ſagte u. A.: Daß die Lehrer Leipzig zum Orte 
ihrer Berathung erkoren haben, iſt ein Zeichen dafür, daß ſie von jenem 
aufgeklärten Geiſte durchdrungen find, welcher mit nützlichen Kennt: 


2 ; N a j 1 g 7 ee ET, u * . 
I. An u find geblieben, oder bis jetzt an Wunden geftorben. 
A, Bei Miſſunde, 12. Febr. 1864. 1) 


— — 


Da —— 


cz 


E een es die nen Bun an 1 i cer 
2 ? 7 em Feldzuge von 1864 anbelangt. Es ſind noch viele der wer Ver⸗ 
ſpaniſch⸗peruaniſcher bleiben wird, wundeten nachträglich geftorben, und erreicht ihre Anzahl eine ziemliche 


ech in der zwölften Stunde den Ausbruch des Krieges in Süd⸗ 


niſſen und Fähigkeiten ausgeftattete und in der Kraft, ſich ſelbſt zu hel⸗ 
ser rausſichtlich nicht blos ein 


fen, geſtärkte Menſchen bildet, welcher dem Staate und der Gemeinde 


tugendhafte Bürger zuführt, deren Frömmigkeit mehr im gut und edel 


— - ubern. Höhe. Bis jetzt iſt hierüber Nichts genauer bekannt gemacht wor den. 
„Catilinariſche Exiſtenz“. feine Vorurtheile gegen den Muſtercommis werde ich] gewinne erwähnte! ... Nun, es war ja fo böſe nicht] und Denken, fo plötzlich vor ſich gegangen, kein Spiel 
Roman von 5 König 3 ſchon überwinden; und es wird dieſen Burſchen nicht | gemeint. Ein Eſel, der an voller Krippe fteht und | einer Laune, kein flüchtiger Prozeß meines Empfin⸗ 
She an I wenig verwirren, wenn er aus des Gecken Munde nicht frißt ... dungsapparates, ſondern ein wirklicher Abſchnitt meines 
4 Be täglich von der wohlwollenden Geſinnung hört, welche „Guten Morgen, mein armes Kind!” — rief er, | Lebens, eine vollkommene Umwandelung meines in⸗ 
Kapitel 4. ich gegen ihn im Herzen trage ... Und nun — indem er ſich rasch umdrehte; denn er hatte im neren Menſchen geweſen. Ja, dieſe Umwandelung er⸗ 
,Fortſetzung. fügte er, nach Hut und Stock greifend, hinzu; denn] Spiegel bemerkt, daß die in's anſtoßende Gemachſtreckt ſich nicht blos auf mein Wollen und Streben, 
Scharf nickte bejahend mit dem Kopfe und warf | ſeine Toilette war beendigt und er glich in feiner 


durch en Spiegel, vor welchem er ſtand und ſich 
feifiete, dem Oheim einen Blick der Geringſchätzung 
Darauf begann er in der früheren philoſophi⸗ 
n Manier: „Für gewiſſe Zwecke und Pläne giebt 
inen beſſeren Verbündeten, als einen Gecken, 
ter Oheim, vorausgeſetzt, daß man Gewandt⸗ 
genug befißt, ihm zu verbergen, daß er eine und 
che Rolle er ſpielt. Kein Menſch nämlich wird 
n für Deinen Verbündeten halten; darin liegt der 
beſondere Vorzug. Außerdem aber kannſt Du ihn 
rehen und wenden wie eine Marionettenpuppe, ohne 
daß er in Deine Karten lugt. Drittens und endlich, 
bleibt der Karren irgend einmal ſtecken, ſo packt man 
dem Eſel die Laſt auf und läßt ihn ſtehen, oder, 
diplomatiſch ausgedrückt, man desavouirt ihn.“ 
zu biſt ein großer Philoſoph!“ ſagte Herr Kluge, 
hne eine feine, anmuthige Ironie. / 
habe nicht ganz fünf Fuß Höhe, wie be: 
kannt — verſetzte der Neffe, indem er vor dem 
Spiegel eine höhniſche Grimaſſe ſchnitt — „Deine 
Philoſophte hat alſo mindeſtens 8 Zoll vor der mei: 
nigen voraus, und in Bezug auf eine gewiſſe Art 
von Erfolgen werde ich ewig ein Stümper bleiben. 
Zu gewiſſen Rollen, z. B. zu der eines Biedermannes 
und Tugendſpiegels, gehört einmal eine jtattliche Figur, 
den Eindruck der Würde zu machen. Darin 
ich Dich ider niemals erreichen, Du Glück⸗ 


ckleinert noch einmal zurückzukom⸗ 
ſchon darum feſt und dauernd 
ein wenig von der Con⸗ 

ir vorhin in Ausſicht ge⸗ 
aß er in dem neuen 
de Abneigung und 


feinen, untadelhaften Kleidung einer hübſchen, nied⸗ 
lichen Nippfigur — „und nun überlaſſe ich Dir die 
Toni zur weiteren Unterhaltung. Speiſe das arme 
Ding mit einigen moraliſchen Brocken aus dem großen 
Magazin, welches Du im Mund und Herzen trägſt. .. 
an den Abend wollen wir unſere kleinen Geſchäfte 
ordnen.“ 

Herr Kluge blickte dem Weggehenden nach, bis 
er die Thür hinter ſich geſchloſſen hatte. Dann 
lauſchte er dem Schall ſeiner Tritte, ſo lange ſie für 
ſein Ohr vernehmlich waren. 

Nun ſtand er auf und murmelte mit einem zor⸗ 
nigen Ausdruck, der für ſein Geſicht gar nicht zu 
paſſen ſchien: „Die kleine giftige Kröte! Der kleine 
tückiſche Kobold! Mich will er höhnen! Mir will 
er wegen ſeines Vermögens Sand in die Augen 
ftreu’n! Mir will er verbergen, daß er bis zur Ver⸗ 
rücktheit verliebt iſt!“ f 

Er ſchob feine Rechte in die Oeffnung feiner ſchnee⸗ 
weißen Piqueeweſte und ſchritt eine Weile nachdenklich 
auf und nieder. 
lichen wohlwollenden und ehrwürdigen Ausdruck wieder 
an. So trat er vor den Spiegel, ſtreichelte mit der 
Linken fein glatt raſirtes Kinn und murmelte: „Man 
muß nachſichtig gegen ihn ſein. Er hat in der That 
viel Grund zu Neid und Eiferſucht. Ich bin 63 Jahr 
alt und wollte noch heut mit ihm in die Schranken 
treten... An Verwegenheit der Anſchläge mag er 
mir überlegen ſein; an Liſt ſteh' ich ihm gleich; in 
Bezug auf perſönlichen Einfluß aber iſt er eine Null 
gegen mich. .. Was wäre ohne meine Rathſchläge 
und Winke aus ihm geworden? Ohne meine An⸗ 
deutungen hätte er niemals Lotterie geſpielt! ha, 
ha! ... Wie er zornig wurde, als ich feiner Lotterie⸗ 


u 


Seine Züge nahmen ihren gewöhn⸗ 


führende Thür leiſe geöffnet worden. 


Er Kapitel 5. 

An dem nämlichen Sonntagmorgen, an welchem 
en und Neffe jo harmlos mit einander plauder⸗ 
ten, ſaß Albert Krüger im ſeinem kleinen, hübſchen 
Stübchen und ſchrieb. Er ſchrieb einen Brief an 
ſeinen Vater, den erſten ſeit ihrer letzten Trennung. 
Und da er in demſelben mit der ihm eigenen ſchran⸗ 
kenloſen Offenheit all' ſein Denken und Fühlen — 
mit Ausnahme einer einzigen, tief verborgenen Falte 
in ſeinem Herzen — enthüllte, ſo mag dieſer Brief 
die Stelle einer beſonderen Schilderung vertreten. 

„Verehrter Vater! 

Nach ſo unzähligen Stunden des Kummers, die 
ich Dir bereitet — nicht aus böſem, verdorbenem 
Herzen oder unverbeſſerlichem Leichtſinn, aber auch 
nicht, wie ich hiermit bekenne, ohne große, ſchwer 
wiegende Schuld — macht es mich, ich kann nicht 
ſagen, wie glücklich, Dir endlich einmal eine Quelle 
des Troſtes und der Freude eröffnen zu können. Ich 
ſetze voraus, daß Dein väterliches Herz, ſo ſehr es 
meinetwegen gelitten hat und geprüft worden iſt, 
immer noch einige Theilnahme, wenn nicht Liebe, für 
mich hegt. ; 

Vielleicht, lieber Vater, war es nöthig, daß meine 
heftige, ſtürmiſche Natur, theils durch fie ſelbſt, theils 
durch äußere Anreizungen, gleichſam bis zu dem 
ſocialen Abgrunde fortgeriſſen werden mußte, damit 
ihre Bändigung und Zähmung eine gründliche und 
dauernde werden konnte. 

Wie dem auch ſei, ſoviel kann ich Dir betheuern 
und verbürgen, daß der Umſchwung, welcher vor zwei 
Monaten mit meinem Weſen, meinem ganzen Fühlen 


m 


ich übern 


ſondern ſelbſt bis auf meine gungen, fo daß ich 
Dinge mit Luſt und Wohlgefallen verrichte, auf 
welche ich früher mit ſtärkſtem Widerwillen, ja mit 
Verachtung herabſah. Mit wahrem Hochgenuß ziehe 
ich eine Bilanz, vertiefe ich mich in Netto und Brutto; 
und die Zahlen find keine todten Dinge, ſondern ver⸗ 
körperte Güter für mich, die ich mit größter Sorg⸗ 
falt ſammle, aufhäufe und überzähle. Blicke, die \ü) 
dabei in das großartige Gebiet des commerciellen 
Verkehrs thue, erfüllen mich mit Stolz und Bewun⸗ 
derung für meinen jetzigen Stand, und 2 — meinen 
Eifer, befeuern meine m. Kurz, ohne Selbſt⸗ 
verblendung, nach 0 8 0 wägung und mit klarſter 
Erkenntniß ſpreche ich es aus, ich fühle mich glücklich 
in meinem Beruf und glaube, die Stellung, welche 
men, vollkommen auszufüllen ... 
„Rechne hierzu, daß ich von Herrn Leithold und 
ſeinen Angehörigen ganz als ein Mitglied der Familie 
behandelt werde, ein Umſtand, der meine innere Um⸗ 
wandelung gleichſam niet⸗ und nagelfeſt macht, jo 
wird Dir die Verſicherung nicht überſpannt erſcheinen, 
daß . ja das ganze Vaterland keinen glück⸗ 
licheren Menſchen, als mich, aufzuweiſen hat. Und 
ich ſtand ſchon im Begriff, dieſem theueren Vaterlande 
treulos den Rücken zu kehren und in fremdem, fernem 
Lande ein ungewiſſes, nebelhaftes Glück zu ſuchen! 
Wahrlich, ich verdanke Herrn Leithold ſo viel, ſo 


unendlich viel, daß ich ordentlich dürſte nach einer 


Gelegenheit, dem mich gänzlich erfüllenden und mich 
faſt beengendem Gefühle der Dankbarkeit Luft zu 
machen durch eine That der Hingebung oder Auf⸗ 
opferung. Auf der Stelle, wo wir ihm zuerſt be⸗ 


gegneten (mit ſeiner Tochter), habe ich in meinem 
Geiſte ein Denkmal Phi der are Gier 
ſtand ein Jüngling am Scheidewege ſeines Lebens. 


* 


b 


* 


. 


/ 


Handeln, in Befolgung des Spruchs: „Fürchte Gott, thue recht und 
ſcheue Niemand!“ ſich äußert, als durch eine umdüſternde, im „Dienſte 
einer politiſcheu Macht dienſtbaren Glaubensfülle, — welcher die Unabhän⸗ 
gigkeit der Schule von dem Einfluſſe jener Macht, die ſich ſelbſt nicht ſelten 
als Gegnerin der von Gott dem Menſchen zur Unterſcheidung verlie⸗ 
henen Vernunft L et, zu einer Ehrenbedingung des Lehrerſtandes 
macht. Ein Gegenſtück zu dieſer Anrede liefert, wie gewöhnlich, 
Dresden. Dort werden die deutſchen Sänger zuſammenkommen. 
Auf den Antrag des Staatsanwalts Held daſelbſt, deſſelben, welcher 
einſt, als ein Ordnungsruf wegen unziemlicher Aeußerung gegen ihn 
beantragt wurde, vor dem Gericht ausrief: in dieſem Saale giebt es 
Niemand, der mich zur Ordnung rufen könnte! iſt beſchloſſen worden, 
Richard Wagner nicht einzuladen. 1 (Volksz:) 
Rendsburg, 1. Jan. [Verbot.] Ungewöhnliches Aufſehen 
erregte die geſtern Mittag hier bekannt gewordene und wie ein Lauffeuer 
ſich verbreitende Nachricht, daß der auf den Abend zur Feier des für 
unſere Stadt denkwürdigen 31. Dezember, an welchem uns im ver⸗ 
floſſenen Jahre die däniſche Soldateska auf Nimmerwiederſehen ver⸗ 
laſſen, anberaumte Umzug der Vereine und Gewerke durch die Stadt 
polizeilich verboten worden ſei. Das hieſige Polizeiamt hatte nämlich 
Anſtoß genommen, die Erlaubuiß ohne Rückhalt zu ertheilen, da die 
Feier mit der beſtehenden Sabbathordnung collidirte, erbat ſich daher 
von unſerer herzoglichen Landesregierung in Kiel Verhaltungsbefehle 
und die Antwort lautete: die Regierung ſehe ſich nicht veranlaßt, die 
Geſetze außer Kraft zu ſetzen. Hiernach konnten ſelbſtverſtändlich auch 
keine anderen Vergnügungen, als Concerte, Theater und dergl. ſtatt⸗ 
finden, und ſah man ſich darauf hingewieſen, das Scheiden des in un⸗ 
ſere Geſchicke ſo tief eingreifenden Jahres 1864 im ſtillen häuslichen 
Kreiſe zu erwarten und ernſte Betrachtungen anzuſtellen über Vergan⸗ 
genheit, Gegenwart und die noch unenthüllte Zukunft unſeres Vater⸗ 
landes. (R. W.) 


Italien. 

Turin, 31. Dezbr. [Nigra und die Eneyklica. — Cial⸗ 
din i.] Es iſt heute ein Brief des Herrn Nigra aus Paris ange⸗ 
kommen, worin angezeigt wird, daß die franzdfifche Regierung ent- 
ſchloſſen ſei, die Verleſung der Eneyklica in den Kirchen zu verbieten, 
und der italieniſche Geſandte am franzöfifchen Hofe fügt hinzu, daß er 
dieſen Schritt bedauere, weil dadurch den Biſchöfen eine Hinterthür 
geöffnet werde. Sie können dem Papſte gegenüber behaupten, fie hät: 
ten ohne das Verbot der Regierung dem Actenſtücke ihren Beitritt ge⸗ 
währt, und der franzöſiſchen Regierung gegenüber, daß fie auch ohne 
das Verbot der päpſtlichen Maßregel den Beitritt verſagt haben wür⸗ 
den. Hr. Nigra empfiehlt daher der hieſigen Regierung, die Biſchöfe 
gewähren zu laſſen. Man glaubt, daß auch mehrere Mitglieder des 
Cabinetes ſich in dieſem Sinne ausgeſprochen haben. — Es heißt, 
Cialdini ſolle demnächſt Kriegs⸗Miniſter werden an Stelle des Gene⸗ 
rals Petitti. . 

1. Jan. [La Gala. — Franz II.] Die Blätter erheben gro: 
ßes Geſchrei darüber, daß die vorigen Miniſter ſich dazu herbeiließen, 
Frankreich zu verſprechen, daß Gala und ſeine Genoſſen nicht hinge⸗ 
richtet werden ſollten. Man behauptet von verſchiedenen Seiten, die 
Regierung ſei gar nicht gehalten, ein ſolches Verſprechen zu erfüllen. 
Man vergißt ganz, daß die Verhaftung jener Briganten auf einem 
franzöſiſchen Schiffe vollkommen ungeſetzlich war, und daß die franzö⸗ 
ſiſche Regierung zu jener Zeit eine große Nachgiebigkeit Italien gegen⸗ 
über zeigte. Nun wird auch die Todesſtrafe für die Genannten in 
lebenslängliche Galeerenarbeit umgewandelt werden. Die Feinde der 
Todesſtrafe benutzen dieſe Gelegenheit, wie den Umſtand, daß die tos⸗ 
caniſche Strafgeſetzgebung die gerichtliche Tödtung abgeſchafft hat, um 
für ganz Italien dieſe Abſchaffung zu bewirken. So wird demnächſt 
ein Meeting im Intereſſe dieſer Abſchaffung in Florenz abgehalten wer⸗ 
den, und es wird behauptet, Ricaſoli wolle ſich an demſelben bethei⸗ 
ligen, was ich meinerſeits wohl wünſche, aber nicht glaube. — Die 
Eneyklica hat dem Könige von Neapel neuen Muth eingeflößt, wenig⸗ 
ſtens ſcheint dies daraus hervorzugehen, daß er verſchiedene Ernennun⸗ 
gen vorgenommen hat; unter Andern wurde ernannt der Fürſt von 
Chiaramonte zum Oberſt⸗Truchſeß, der Herzog von Regina zum Groß⸗ 
Ceremonienmeiſter und der Herzog Caſtelcicala zum Capitän der Gar⸗ 
den. König Franz huldigt wenigſteus in einem Punkte der Mode, in⸗ 
dem er ſich den Bart wachſen läßt. 

Neapel, 25. Dezember. [Verurtheilung Pilone's. — 
Aus Sieilien.] Der Monſtre⸗Prozeß gegen die Bande Pilone's ift 
am letzten Sonntag zu Ende gebracht worden, nachdem er 40 Tage 
gedauert hatte, da hunderte von Zeugen zu vernehmen waren und 
20 Advocaten zu ſprechen hatten. Die vom Präfidenten vorgelegten Fra⸗ 
gen beliefen ſich auf nicht weniger als 1443, zu deren Berathung die 
Geſchworenen 30 Stunden nöthig hatten. Das Urtheil lautet auf 
Arbeitsſtrafen von 3 bis 20 Jahren. — Auf Sieilien herrſcht große 


Schon im Begriff, in den Irrpfad einzulenken, ward 


So der Brief, der mit Ausnahme einer einzigen 


Freude, daß die Regierung trotz der bedeutenden Schwierigkeit ſchließ⸗ 
lich doch die Eiſenbahnlinie Meſſina⸗Syrakus genehmigt hat; bereits 
arbeiten 15,000 Menſchen unabläſſig an dieſer wichtigen Ver⸗ 
kehrsſtraße. 

[Eine wohlthätige Neuerung.] Die niedern Claſſen der 
hieſigen Bevölkerung, zumal die von Alt⸗Neapel, wurden durch einen 
Communalbeſchluß, demzufolge am zweiten Weihnachtstage die bisher 
mit Pietät gepflogene Theilnahme der Gemeinderäthe am Feſt in 
Santa Maria del Carmine zum erſtenmal ſeit Jahrhunderten unter⸗ 
bleibt, empfindlich berührt. Dieſe Neuerung iſt übrigens gegen einen 
ganz abſcheulichen Sprößling des Wunderglaubens gerichtet, und die 
Stadtbehoͤrde verdient alles Lob, ſich der feierlichen Dazwiſchenkunft, 
die doch nur für eine Anerkennung und Verherrlichung jenes ekelerre⸗ 
genden Schauſpiels gelten müßte, zu enthalten. Zu den Mirakeln der 
Kirche del Carmine, die einen Grenzabſchnitt des inmitten Alt⸗Neapels 
gelegenen hiſtoriſchen Platzes Mercato bildet, zählt nämlich auch ein 
hölzernes Bild des Gekreuzigten mit wachſendem Haupthaar, und 
daſſelbe wird alljährlich am zweiten Weihnachtstage geſchoren. Die 
Operation geſchieht unter dem geheimnißvollen Schutz eines Vorhangs, 
der dann gelüftet wird, worauf das Volk, vom Wunderſchauer ergriffen, 
in mehr oder weniger lärmende Aeußerungen der Befriedigung aus⸗ 
bricht. Das Bild zeigt übrigens heut noch ein ganz anderes Mirakel 
in dem ſeitlich und abwärts gedrehten Hals — einer Stellung, die 
es ſchon vor vierhundert Jahren bei Gelegenheit einer Belagerung 
Neapels durch König Alphons in eben dem Augenblick annahm, als 
eine Kanonenkugel durch die Kuppel der Kirche ſchlug und es, wäre 
nicht das Wunder der ſpontanen Bewegung erfolgt, unfehlbar hätte 
zertrümmern müſſen. Die Kugel iſt an einer Kette vor dem Haupt⸗ 


altar aufgehängt. (A. A. 3.) 
Frankreich. 


* Paris, 3. Jan. [Die Ernennung des Prinzen Na⸗ 
poleon zum Bicepräfidenten des Geheimenraths! giebt 
dem „Moniteur“ — „um den neuen Beweis des Vertrauens, den der 
Kaiſer Sr. kaiſerlichen Hoheit hierdurch gegeben, nach ſeinem Werthe 
ſchätzen zu laſſen“ — Veranlaſſung, eine kurze Vorgeſchichte des Ge⸗ 
heimen Rathes ſeinen Leſern zum Beſten zu geben. Alsdann ſagt das 
amtliche Blatt weiter: j 

„Wenn ein Regent freimüthig für feine Handlungen die Verantworlich⸗ 
keit übernommen hat gegen die Nation, die ihn gewählt, ſo iſt er wohl be⸗ 
fugt, ſich nach Möglichkeit mit Einſicht und Verſtand zu umgeben; mithin 
gehörte ein geheimer Rath zum Weſen des zweiten Kaiſerreichs. Das Se⸗ 
natusconſult vom 17. Juli 1856 über die Regentſchaft gab die desfallſigen 
Anordnungen, die faſt dieſelben waren, wie die vom Jahre X. Laut Art. 
18 ſollten Mitglieder dieſes Regentſchaftsraths fein die vom Kaiſer deſignir⸗ 
ten franzöſiſchen Prinzen und in Ermangelung der Deſignation die beiden 
in der Erbfolgeordnung nächſtſtehenden Prinzen, ſodann die Perſonen, welche 
der Kaiſer durch öffentlichen oder geheimen Act deſigniren wird. Am erſten 
Februar 1858 ſetzte nun der Kaiſer per Decret den geheimen Rath förmlich 
ein, ohne jedoch deſſen Befugniſſe genau zu beſtimmen. Er behielt ſich vor, 
nach ſeinem Ermeſſen die Fragen zu ſtellen, über welche er das Gutachten 
der Körperſchaft hören wollte. Während des italieniſchen Krieges waren der 
geheime Rath und der Miniſterrath allwöchentlich einmal unter dem Vorſitze 
der Kaiſerin verſammelt. Der geheime Rath kann nur auf Befehl des Kai⸗ 
ſers und unter deſſen perſönlichem Vorſitz zuſammentreten. Jedoch hat der 
Kaiſer jetzt, um die Arbeit zu erleichtern, den neuen Vice⸗Präſidenten, Prin⸗ 
zen Napoleon, ermächtigt, außer den vom Kaiſer ſelbſt geleiteten Sitzungen, 
noch andere abzuhalten, in denen Fragen von großem Nationalintereſſe, wie 
die algieriſche Verfaſſung, die Decentraliſation, der öffentliche Unterricht und 
gewiſſe vom Senate eingeſchiate Petitionen zur Sprache und Berathung ge⸗ 
bracht werden können.“ : | \ 

Die „Opinion Nationale“, die übrigens jetzt wohl als eine Art 
von officiöſem Blatte betrachtet werden darf, bringt mit der Unterſchrift 
ihres kürzlich in den Tuilerien empfangenen Chef⸗Redacteurs, des Hrn. 
Gueroult, folgendes Entrefilet: ; 0 

„Die öffentliche Meinung wird ſich über die hohe Bedeutung dieſer Er: 
nennung (der des Prinzen) nicht täuſchen. Indem der Kaiſer an die Spitze 
des geheimen Rathes einen Prinzen ſtellt, deſſen große Eigenſchaften nur 
immer der Sache der Freiheit in Frankreich und Europa gedient haben, 
ſichert ſich Se. Majeſtät nicht allein die tägliche Unterſtützung eines ergebe⸗ 
nen Verwandten, ſondern er charakteriſirt zugleich ſeine Politik. Unter den 
gegenwärtigen Umſtänden kann man ſagen, daß keine Ernennung zugleich 
bedeutungsvoller und zweckmäßiger ſein konnte.“ IE 

Dieſes Entrefilet ift natürlich vom Prinzen Napoleon infpirirt und 
man erfährt fo, wie derſelbe fie ausgelegt haben will. Der Temps“ 
glaubt die Ernennung des Prinzen mit der päpftlichen Encyklica in 
Verbindung bringen zu müſſen, während man andererſeits wiſſen will, 
daß dieſelbe ſchon vor einigen Wochen beſchloſſen geweſen ſei. Der 
Kaiſer, ſagt man, hatte ſchon damals ſeinem Vetter dieſelbe als be⸗ 
ſtimmt angezeigt. Auch die Kaiſerin hatte dem Prinzen ihren Glück⸗ 
wunſch dargebracht, als dieſer in Compiegne geweſen. Die hohe Frau 
zeigte ſich mit der Erhebung des Prinzen ganz zufrieden und Alles, 
was von einer angeblichen Oppoſition Ihrer Majeſtät, ſowie vom Wi⸗ 
derſtande Morny's geſagt worden, beruht auf falſchen Vorausſetzungen. 


abwandte. 
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indem er, um ſein Lächeln zu verbergen, das Geſicht 


[Das Rundſchreiben des Juſtizminiſters.] Obſchon nicht 
zu leugnen iſt, daß der Kampf mit Rom allmählich eine feſtere Ge⸗ 
ſtalt gewinnt und daß der Kaiſer einer Reihe von Beſchlüſſen Folge 
geben zu wollen ſcheint, die in ihrer Geſammtheit den Ultramontanis⸗ 
mus ſchwer treffen müſſen und die darauf berechnet find, den röͤmiſch 
geſinnten Theil des Clerus entweder zum Widerſtande zu treiben oder, 
was wahrſcheinlicher iſt, vollends einzuſchüchtern: fo verfäumt die Res 
gierung doch keine Gelegenheit, ſich von der Verdächtigung revolutio⸗ 
nären gottloſen Vorgehens gegen das Papſtthum rein zu halten. 
Hatte man ſich ſeither ſchon fortwährend auf die gallikaniſche Kirchen⸗ 
freiheit, auf die Erklärung Boſſuets berufen, ſo verweiſt heute der 
„Conſtitutionnel“ auf einen Präcedenzfall aus der Reſtauration, welche 
an Rechtgläubigkeit nichts zu wünſchen übrig ließ. Der Behauptung 
der „Union“, ſeit dem Sturz des erſten Kaiſerreiches ſei kein ähnlicher 
Schritt geſchehen, ſtellt nämlich Limayrac den Hinweis auf die Ante 
wort gegenüber, welche die Bulle des Papſtes Pius VIII. vom 
24. Mai 1829 durch den damaligen Miniſter für kirchliche Angele⸗ 
genheiten, Feutrier, Biſchof von Beauvais erhielt. (Es handelte ſich 
damals bekanntlich um eine Verdammung der Religionsfreiheit und 
der Civilehe. D. R.) — Uebrigens verſichert man, daß der Erzbiſchof 
von Paris mit Unterſtützung und zum Theil auf Veranlaſſung des 
Kaiſers eine gallikaniſche Partei im franzöſiſchen Clerus gründen und 
eine beſtimmte Anzahl von Biſchöfen in Paris vereinigen wird, um 
eine Erklärung, ähnlich der von 1682, abzugeben. Der officielle Em⸗ 
pfang der Geiſtlichkeit bei dem Erzbiſchof von Paris war diesmal 
zahlreicher denn je. Der Erzbiſchof vermied jedoch als geſchickter 
Diplomat jede Anſpielung auf die Encyklica, und kehrte auch fonft 
nicht den Gallikanismus, den man ihm zuſchreibt, heraus, ſondern 
meinte vielmehr, man habe ſich um den Mittelpunkt der kirchlichen 
Einheit zu ſchaaren. 


[Tunis.] Der Telegraph hatte geſtern gemeldet, daß der Bey von 


Tunis 20,000 Mann irregulärer Truppen an der Oſtgrenze der Regent⸗ 
ſchaft aufſtelle. Dieſe Nachricht kommt von dem Correſpondenten des 
famoſen Grafen Beauval, der zur Zeit der Abſendung noch nichts von 
deſſen Abberufung wußte. Er bringt die Truppenanhäufung mit dem 
Aufſtande in Algerien in Verbindung, verſichert, daß in Tunis das 
Gerücht verbreitet ſei, der Sultan wolle mit Hilfe Marokko's und Eng⸗ 
land's Frankreich aus Afrika vertreiben und fordert die Generale in 
Algier auf, wachſam zu fein, da der Aufſtand in der franzöſiſchen Co⸗ 
lonie, auf die Unterſtützung der Muſelmänner rechnend, neuen Auf⸗ 
ſchwung nehmen werde. Natürlich glaubt die Regierung nicht im Ent⸗ 
fernteſten an die Zuverläſſigkeit dieſer in anti-englifcher Tendenz ges 
ſchmiedeten Angaben. . 

[Spanien.] O'Donnell und die Oppofition in Spanien wollen 
nicht, wie irrthümlich geſagt worden, das Aufgeben der Chincha⸗Inſeln, 
ſondern vielmehr Domingo's bekämpfen, und deshalb hofft die Regie⸗ 
rung auf den Sieg in der Kammer. Im Senat hat bei der Wahl 
des Präſidenten das Miniſterium Narvaez eine Majorität von nur 
17 Stimmen gehabt. 

[Mexico.] Ueber die am 13. Nov. erfolgte Einnahme Mazat⸗ 
lans durch das von Le Normant de Kergriſt befehligte franzöſiſche Ge⸗ 
ſchwader giebt der „Moniteur“ heute einen Bericht. Man erbeutete 
25 Kanonen, darunter 15 in noch gutem Zuſtande. 

[Diplomatiſches.] Hr. Drouyn de buys und der päpftliche 
Nuntius, Migr. Chigi, hatte heute eine lange Conferenz. — Morgen 
verläßt Baron Talleyrand Paris, um ſich auf ſeinen Poſten nach Peters⸗ 
burg zu begeben, wo das ganze Botſchafts⸗Perſonal zum ruffiicher : 
Neujahrstage (13. d.) verſammelt ſein ſoll. 


Großbritannien. 

E. C. London, 3. Jan. [Die königsberger Adreſſe.) 
Die Petition des preußifhen Volksvereins in Königsberg an den König, 
worin der Wunſch nach einer Einverleibung der Elbherzogtbümer im 
Preußen ausgeſprochen wurde, iſt bis London gedrungen und hat im 
den Redactionsräumen der „Times“ ein Echo geweckt. Da die Her⸗ 
zogthümer nicht mehr däniſch ſein können, hat man in Printing⸗Houſe⸗ 
Square wenig dagegen einzuwenden, daß ſie preußiſch werden. Der 
Erbprinz von Auguſtenburg erfreut ſich nicht der Unterſtützung des 
City⸗Blattes. So ſchreibt heute die „Times“: 

Ob Schleswig und Holſtein von einem kleineren Prinzen aus einer im 
herzoglichen Gebiete liegenden Stadt regiert wird, oder einen Beſtandeheil 
der preußiſchen Monarchie bildet, iſt eine Frage, von der wir wünſchen⸗ 
nen, daß fie nach den beſten Intereſſen des Volkes ſelbſt entſchieden werde. 
In Bezug auf die Zukunft der Herzogthümer herrſchen Zwiſtigkei Es 
wird jetzt erſichtlich, daß Preußen den ſchleswigſchen Feldzug als euro» 
päiſche Großmacht, nicht als Agent des Bundes, geführt at. 
Aber es wäre doch, denken wir, unrichtig, ſo zu reden, als ob Preußen der 
deutſchen Meinung zum Trotz handelte. Erſtens bilden die an ee ſelbſt 
einen großen Theil der Bevölkerung Deutſchlands, und wenn ihnen 
eine gewiſſe Politik recht iſt, ſo erhält ſie, wie man dann ſagen kann, die 
Sanction einer großen Maſſe von Deutſchen. Zweitens giebt es in den an⸗ 


tete der Haushälter ohne Bedenken — „Und wenn 


N 


gewarnt worden! f 


er durch einen Rettungsengel auf den Weg des Heils 
und der Pflicht gewieſen! ... 

Der einzige Schatten, der in dieſes mein freuden⸗ 
helles Daſein fällt — vielleicht nur, um das Sprüch⸗ 
wort: „Kein Licht ohne Schatten!“ zu illuſtriren — 
geht aus von einem Manne, auf deſſen Einfluß und 
Bedeutung Du mich vor Deiner Abreiſe aufmerkſam 
gemacht haſt, deſſen Gunſt zu gewinnen, ich die größ⸗ 
ten Anſtrengungen gemacht habe, und der nichtsdeſto⸗ 
weniger eine tiefe, unerklärliche Abneigung gegen mich 
zu hegen ſcheint; ich meine Herrn Scharf, meinen 
unmittelbaren Vorgeſetzten. Dieſe räthſelhafte Per⸗ 
fönlichteit, welche mich durch ihre außerordentliche 
geſchäftliche Tüchtigkeit und Umſicht zur Bewunderung 
zwingt und doch durch ein gewiſſes Etwas in Zügen 
und Weſen den Eindruck einer verkörperten Gefahr 
auf mich macht; diefer ſeltſame Mann, der von Sei⸗ 
ten unſeres Prinzipals ſich eines vollkommen ſchran⸗ 
kenloſen Vertrauens erfreut, während ihm von der 
Tochter deſſelben mit Mißtrauen, ja mit Verachtung 
begegnet wird; ſcheint das Wohlwollen und die 
Freundlichkeit, mit denen ich in den Familienkreis des 
Herrn Leithold aufgenommen worden, mit mißgün⸗ 
ſtigem Auge anzuſeh n. Eine andere Urſache für feime 
Abneigung gegen mich, weiß ich nicht zu finden. 
Ich muß Herrn Scharf übrigens nachſagen, daß 
ich dieſe Abneigung nur aus feinem Blick und feiner 
Miene herausgeleſen, daß er dieſelbe thatſächlich durch 
eine Unbilligkeit oder Kränkung noch niemals verra: 
then hat. Daher gr ich denn auch, daß der 
größte Theil des Abſtoßenden und Unheimlichen, 

welches in feiner Perſönlichkeit liegt, auf Rechnung 
eines äußeren Menſchen zu ſchreiben iſt, daß man 
mem Charakter nicht Gerechtigkeit widerfahren läßt. 
in ich doch von einer Seite, über deren Glaub⸗ 
würdigkeit ich freilich noch kein Urtheil habe, vor dem 
Buchhalter als vor einem Schurken erſten Ranges 


Nun, mein theuerer, verehrter Vater... c. ar. 


al 


Falte in Albert's Herzen jo ziemlich fein ganzes Den: 
ken und Fühlen enthüllte. a 
Freilich, gerade dieſe eine Falte verbarg eigentlich 
den Regulator ſeines Empfindungsapparates, und 
aus ihr war der neue Menſch, den er angezogen, her⸗ 
vorgegangen. In dieſe Falte war ein Strahl aus 
ſchwarzen, unergründlichen Augen gefallen und hatte 
dort eine neue Lebensflamme entzündet, welche ſein 
ganzes Weſen erhellte und verklärte. Durch dieſen 
Strahl ward feine heftige, ſtürmiſche Natur gebän⸗ 
digt und gezähmt. An dieſe dunklen, unergründlichen 
Augen hatte Albert ſein Selbſt hingegeben, um es 
gleichſam in andere Form geſchmolzen wieder zurück 
zu erhalten. Solche Wunder vollbringt die Liebe! ... 


Vielleicht dachte der junge Mann über dies Wunder 
nach, als er lange nach . des Briefes noch 
auf die Zeilen ſtarrte, Bas als läſe er zwiſchen 
Ihnen eine unſichtbare Schrift, nur ſichtbar für ſein 

uge 

Er war ſo vertieft in dieſe Lectüre, daß er nicht 
hörte, wie die Thür geöffnet wurde, und ein Mann 
in's Zimmer trat, und blickte erſt auf, als der Schatten 
eines Körpers über den vor ihm liegenden Brief fiel. 

Es war der Haushälter, der den Schrank geöffnet 
hatte, um die geſäuberten Kleider hineinzuhängen. 


„Sie haben einen leiſen Gang, Anton? — ber, 


gann Krüger, indem er den Brief zuſammenfaltete 
— „Ich habe Sie nicht eintreten hören.“ 

Anton, der Haushälter, ein großer, hübſcher Mann 
in den Dreißigern, drehte ſich um, blinzelte den 
Commis pfiffig an und ſagte in echtem berliner 
Dialekt: „Böſe Beifpiele verderben gute Sitten, Herr 
Krüger ... Meine Natur is keeneswegs zum Leiſe⸗ 


tritt angelegt, ich habe mit Auszeichnung bei die Garde 


eſtanden, jedennoch in meiner gegenwärtigen Stel⸗ 
ung hab' ich das Leiſetreten gelernt, von wegen des 
Beiſpiels, wiſſen Sie, das uns unſer Miniſter des 
Innern giebt.“ \ 
„Sie meinen Herrn Scharf?“ — fragte Krüger, 


„Sie haben meine politiſche Bemerkung ganz 
richtig verſtanden' — gab Anton zur Antwort, und 
erfaßte mit beiden Händen die Lehne des vor ihm 
ſtehenden Stuhls, wie Jemand, der ſich zu einer län⸗ 
geren Rede anſchickt. — „Ich meine Herrn Scharf, 
den kleenen Herrn Scharf, den ſanften Herrn Scharf, 
den ſchleichenden Herrn Scharf ...“ 

„Vergeſſen Sie nicht' — unterbrach ihn Krüger 
—,daß Sie von unſerem Vorgeſetzten ſprechen.“ 

„Ganz gewiß nich. Ich erinnere mir ſogar, daß 
er in dieſem Hauſe Alles is, ſogar Hausgeiſt; und 
ich würde mir gar nich wundern, wenn fein Geiſt 
in dieſem Augenblicke im Gange draußen ſtünde und 
durch's Schlüſſelloch guckte. .. 

Ich 


„Na nu! Sie machen große Augen 
hab' fie geſtern boch gemacht, als ich in der 
Dunkelſtunde ſeinen Geiſt aus dieſem Zimmer ſchlei⸗ 
chen ſah. Und es hat mich nur das Eene gewundert, 
daß een Geiſt boch Thürſchlüſſel braucht. Denn ich 
kam von oben und hörte ganz deutlich Ihre Stuben⸗ 
thür abſchließen. Und ſo drückt' ich mir an die Wand, 
in der Hoffnung, den ehrlichen Finder abzufangen, 
der vor etlichen Wochen Ihren Stubenſchlüſſel ge⸗ 
funden. Aber, wie geſagt, es war nur Herrn 
Scharf's Geiſt, der ganz geſpenſteriſch durch den Gang 
ſchwebte und ſich im Comptoir verlor.“ 

„Menſch, Sie lügen!” — rief Krieger, indem er 
aufſprang und den Haushälter mit einem drohenden 
Blicke maß. . 

Anton ließ die Stuhllehne los, trat einige Schritte 
urück, als ob er das Aeußerſte befürchtete, wie wohl 
fein ſchelmiſcher Blick dieſer Annahme widerſprach, 
und ſagte: „Na nu! Sie wollen mir doch nich um⸗ 
bringen von wegen eenes Geiſtes?“ 

„Sie werden einſtehen für Ihre Ausſage?“ — 
fragte Krüger, noch bebend vor Entrüſtung — „Sie 
werden fie wiederholen, Herrn Scharf in's Geſicht?“ 

„Gott bewahre? des werd' ich nich!“ — antwor⸗ 


Sie fo gütig fein wollen, ſich ruhig Blut anz uſchaffen 
und meine Politik diplomatiſch zu betrachten, ſo werden 
Sie ſagen müſſen, daß ooch een Haushälter gute 
Ideen haben kann ... Seh'n Sie, ich ſetze den Fall, 
es geſchähe, wie Sie verlangen, und ich träte gegen 
unſer Männiken als Zeuge Bin und erzählte in feine 
Gegenwart die ie Seer lr Was würde ge⸗ 
ſcheh'n? — Mosje Scharf würde mir anflarren mit 
der unſchuldigſten Miene und mit eenem ſchrecklichen 


Seufzer flüſtern: „So viel Schlechtigkeit!“ Alsdann 


würde er zu Herrn Leithold jagen: Cen Haus, wo 
mir Solches geſcheb'n, muß ich meiden. Die An⸗ 


mondſüchtig! Jagen Sie ihm fort, by der Stelle! 
Abgemacht!' Und zu Sie würde er jagen: Ich 
wundre mir, daß Sie ſolch albernes Geſchwätz nur 


beachten konnten! Es macht Sie keene Ehre! Herr 


Scharf dient mich 12 Jahre treu, redlich, untadel⸗ 
haft. Er is über jeden Verdacht erhaben. Merken 
Sie ſich des!” ... Seh'n Sie, ich will keen Ber: 


liner Kind find und Lumpatius heißen, wenn das nich 


die Moral von der Geſchichte wär'. Und da mi 
dieſe Moral durchaus keen Vergnügen machen kan 
und ich, abgeſehn vom Vergnügen, Vater von pier 


nackten Würmern bin, jo muß ich mir jeder Feind⸗ 


ſchaft ſelbſt gegen Herrn Scharf's Geiſt enthalten. 


(Fortſetzung folgt.) 
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men fie bald die niedergeſchlagene 7 ihrer Eltern an. 
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deren Staaten eine Partei, welche die Anſprüche Preußens nicht mit fo 
ſcheelen Blicken betrachtet. In Deutſchland ſind, wie vor einigen 92 85 ln 
Italien, viele der Anſicht, daß die nationale Einheit wohl manches Opfer 
werth ſei. Viele Zeichen deuten darauf hin, daß in der deutſchen Geſellſchaft 
neue Ideen ſich herausbilden. Wenn die Preußen von ihrem Einen Feld⸗ 
zuge mehr Weſens gemacht haben, als die Engländer oder Franzoſen don 
all' ihren ſeit einem halben N geführten Kriegen (2), fo liegt dies 
a daran, daß fie ihm eine polktiſche Bedeutung beilegen, welche 
onſt Kriege von größerer ſtrategiſcher Wichtigkeit nicht haben. Wie die Eng⸗ 
länder ſo viele Jahre lang von Waterloo ſprachen, einfach weil ihnen Was 
terloo das Sinnbild eines Friedens war, der ihr Vaterland zur wichtigsten 
Macht in Europa erhob und ihnen eine commercielle und politiſche Ober⸗ 
berrſchaft gab, fo entſpringen, wie wir nicht anders denken können, die 
übermäßigen Alice Gienden über Düppel aus einem vagen inſtinkt⸗ 
mäßigen preußiſchen Glauben, daß der neuliche Krieg den Bann einer 
halbhundertjährigen Regungsloſigkeit gebrochen habe, und daß auf 
eine oder die andere Art Deutſckland eine thätigere Rolle in Europa zus 
fallen, ſo wie daß Preußen ein viel größeres Uebergewicht in Deutſchland 
ch erringen werde. In der That ſind die Preußen ganz bereit, weit mehr 
zu thun, als ſie in Dänemark gethan haben, und fie würden wahrſcheinlich 
jeden Schritt, den ihre Regierung zur Vergrößerung des Königreichs in 
Deutſchland thäte, unterſtützen. Am offenſten in dieſem Sinne haben ſich 
dis jetzt die Einwohner von Königsber ausgeſprochen. (Folgt eine Reihe 
von Stellen aus der Petition.) Das iſt eine kühne Doctrin, namentlich für 
Deutſchland, aber es iſt Grund, zu glauben, daß die Anhänger dieſer An⸗ 
ſchauung täglich zahlreicher werden. Es wird eine eigenthümliche Erſchei⸗ 
nung ſein, wenn der durch das Drängen der kleineren deutſchen Souveräne 
hervorgerufene däniſche Krieg politiſche Gewalten ins Spiel bringt, die auf 


den ſchließlichen Zuſammenbruch jener Souveränetäten hinwirken werden. 


[Den deutſch⸗däniſchen Krieg) betrachtet der „Herald“ von 
einer ganz neuen Seite, inſofern er in dem Ausgange deſſelben nichts 
erblickt, als einen Triumph für Frankreich. Nachdem er nämlich ſeine 
Befriedigung darüber ausgeſprochen, daß der Kaiſer Napoleon die Neu⸗ 
jahrswünſche des diplomatiſchen Corps mit harmloſen Gemeinplätzen 
beantwortet hat, bemerkt er: 

Wenn der Kaiſer der Franzoſen den Frieden Europa's aufrecht halten 
will, ſo wird eine Unterbrechung deſſelben beinahe zur Unmöglichkeit. Im 
— 1864 wollte er nichts zur Erhaltung des Friedens thun. Hätte er 

nglands Beſtrebungen unterftüßt, jo würde felbft Preußen einer ſolchen 
Oppoſition nicht Trotz er haben; und was Defterreich betrifft, jo hätte 
es ſich auf den erſten Wink in einen leidenſchaftlichen Vertheidiger des lon⸗ 
doner Vertrages verwandelt. Aber der Kaiſer dachte, daß der Krieg ſeinen 
Zwecken beſſer dienen werde, als die Erhaltung des Friedens. Und fo war's 
vielleicht der Fall. Deutſchland iſt ganz veruneinigt, und England hat eine 
ſchwere politiſche Niederlage erlitten. Sein Präſtigum, ſein Einfluß in 
Europa iſt dahin. Dieſe zwei Siege haben die preußiſchen Helden von Düp⸗ 
Und Frankreich 


Hr. P. Campbell Scarlett], welcher kürzlich zum britiſchen Geſand⸗ 
ten und bevollmächtigten Miniſter an dem Hofe des Kaiſers von Mexico er⸗ 
nannt wurde, hat die Reiſe zu ſeinem Beſtimmungsorte angetreten. Es be⸗ 
er ihn als erfter Secretär Hr. Meddleton, als zweiter Secretär Hr. H. 

e ange. 
[Untergang des „Racehorſe.“] Aus Shanghai ſind der Admirali⸗ 


pel und Sonderburg dem Kaiſer der Franzoſen erfochten. 


hat es weder einen Mann noch einen Sou gekoſtet. 


tat die effalellen Berichte über den Untergang des zu dem britiſchen Ge. 


ſchwader in den chineſiſchen Gewäſſern gehörenden Kriegsſchiffes „Racehorſe“ 
zugegangen. Der „Racehorſe“ ſcheiterte in der Nacht des 4. November etwa 
Seemeilen ſüdöſtlich von dem Cap Tſchi⸗fu. Herbeieilender Hilfe gelang 
6, nur neun von der ganzen Mannſchaft zu retten, 

Span i e n. 

Madrid, 31. Dezember. [Die Königin] hat heute, der 
„Correſpondencia“ zufolge, ein Deeret unterzeichnet, welches 55 Se⸗ 
natoren ernennt. — Die „Bolſa“ findet es unbegreiflich, wie der 
Exkönig Franz II. von Neapel noch in Spanien einen Geſchäftsträger 
haben könne, der ſich Geſchäftsträger beider Sicilien nenne. „Wo iſt 
denn,“ fragt ſie, „das Königreich Franz' II. und ſteht er nicht heute 
auf derſelben Stufe, wie alle anderen entthronten Fürſten? Wie können 
eine Repräſentanten noch in Spanien in offizieller Weiſe empfangen 
werden?“ 

Madrid, 3. Jan. [Tagesbericht.] Die Antwortsadreſſe auf 
die Thronrede übergeht die peruaniſche Frage mit Stillſchweigen. — 
us Bartdagena wird berichtet, daß daſelbſt die Fregatte „Numancia“ 
e ändig armirt ſei, um am 5. d. nach dem ſtillen Ocean abzuge⸗ 


— Das Unternehmen des Herrn Pereire mit der hieſigen Regie: 200 M 


ang im Betrage von 100 Mill. unterbleibt vorläufig, weil das Mini⸗ 
um Narvarz nicht für feine etwaigen, bald eintretenden Nachfolger 
eſe Schwierigkeit will überwunden haben. Vorläufig nur, weil jedes 
de Gouvernement da wieder anknüpfen muß, wo Marſchall Narvar; 
aufgehört hat, und ferner, weil die jetzigen Miniſter noch immer auf 
eine Majorität in den Kammern rechnen. O Donnell nämlich gedenkt 
dad Jabinet anzugreifen, weil es der Krone zur Nachgiebigkeit auch in 
der perunnifchen Angelegenheit räth; Narvaez ſeinerſeits hofft, daß die 


(Die Ainos, ein untergebender Volksſtamm.] Ein ähnliches 
Schickſal, die es im äußerſten ſüdöſtlichen Winkel der alten Welt die Urein⸗ 
wohner don Vandiemensland getroffen hat, droht einem faſt unter demſelben 
Angengrade wohnenden, und weder von aſiatiſcher noch von europäiſcher 
Cibilifation übertündten Volksſtamme im Nordoſten. Wie die Taswanier, 
ind die Eingebornen der zu der japaneſiſchen Gruppe gehörigen Inſel Jeſſo 
in den unfeuchtburften Theil ihres Landes zurückgedrängt worden, und ſchei⸗ 
nen, obwohl ihre Zahl noch 50,000 Menſchen beträgt, zum en Unter» 
gange berurtbeilt. Den ergiebigeren ſüdlichen Theil der Inſel haben die Ja⸗ 
baneſen in Beſitz genommen. Die Eingeborenen nennen ſich ſelbſt Ainos, 
verden aber von den Japaneſen mit dem Namen Moſinos, „die Allbehaar⸗ 
ten“, bezeichnet, einem Ausdrucke, welcher die hervorragendſte körperliche Eigen» 
thümlichkeit der Ainos darſtellt. Wie ein Mitglied der hieſigen ethnologiſchen 
Seu fie ſchildert, muß die Wildheit und Ungeſchlachtheit ihrer äußern 
Erſcheinung einen Fremden beim erſten Anblick mit Entſetzen und Wider⸗ 
willen erfüllen. Sau jelbft konnte keine mehr einem Pelze ähnelnde Haut 
haben als dieſe Ainos. Ihr Haupthaar ift dick und mattenartig verflochten, 
einen ungebeuren Büſchel bildend, und außer einem langen und dichten Barte 
bedecken dunkle Haare ihr Antlitz, wie die Arme und Hände, ja faſt der ganze 
Körper in demſelben zweifelhaften Schmucke prangen. Was dieſe Eigenthüm⸗ 
lichtelt um fo ſtärker hervortreten läßt, iſt die unter dem dunklen Haar an 
einzelnen Stellen vorſcheinende hellere, obwohl durch fortwährenden Einfluß 
von Wind und Wetter etwas broncirte Hautfarbe, welche einem weißen Teint 
viel näher ſteht als die Farbe der Japaneſen. Sehr gemildert wird bei näs 
herem Anblick ihr wildes Ausſehen durch ein ſanftes dunkles Auge und eine 
nicht unfhöne Stirn. Die Weiber entbehren freilich den Haarreichthum ihrer 
Männer, und ſuchen dieſen Mangel, wie es ihnen ſcheint, durch eine dunkel⸗ 
blaue Färbung der Mund⸗ und Augengegend zu erſetzen. In zarter Jugend 
ſind die Kinder lebhaft und verrathen Intelligenz, heranwachſend aber neh⸗ 
enn trotz ihrer 


gedrungenen feſten Geſtalt und phyſiſchen Stärke hat langjährige Unterjochung 
und Solirung den Alnos einen zaghaften, ſcheuen Charakter gegeben. Jäbr⸗ 
lich im Frühjahr müſſen fie ihren Herren, den Japaneſen — unter des Tai⸗ 
tun von Jeddo Lehnsoberhoheit herrſcht auf Jeſſo der Fürſt von Mats⸗mai — 
einen Tribut von Pelzen und getrockneten Fiſchen entrichten, und nur bei 
71 5 Gelegenheit zeigen ſich ihrer einige in den Städten Mats⸗mai und 
Hakodadi, um ihren Ueberſchuß an Fiſchen und Pelzen, den einzigen Erzeug⸗ 
niſſen ihrer jetzigen unwirthharen Heimath, gegen Reis und Jagdgeräthe eins 
zutauſchen. Und dennoch haben dieſe Parſa's des Nordoſtens eine Geſchichte, 
und ſchwelgen mit meſancholiſcher Freude in der Erinnerung, daß ihre Ahnen 
einſt der Japaneſen Gleichen, wenn nicht deren Herren geweſen. Um das 
gte Jahrhundert dor unferer Zeitrechnung, als auf Japan der erſte Mikado 
berrſchte, ſollen die Ainos die unumſchränkten Gebiter nicht nur Jeſſo's, 
ern jogar des nördlichen Theiles von Niphon geweſen fein; aber die 
begannen fie zurückzudrangen, zuerſt über die Straße 

dann nachrückend, allmählich in den Norden Jeſſo's. 

de des vierzehnten Jahrhunderts gelang ihre voll⸗ 

g und Unterwerfung. — Die etbnologifche Einreihung 


die befonnten Stämme bietet große Schwierigkeiten. 
tet, könnte man Jeſſo eben fo wohl den Kurilen als der 
pe zuweſſen; und die gedrungene Statur, die Art und 
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üßen Träumen ſich wiegte, da ſtieg der Getreue über das Hofthor in den 
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5 Ich ſchätze die Bevölkerung von Savannah auf 25,000 und 
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Friedensliebe der Cortes obſiegen werde, zumal da von Frankreich aus 
eine diplomatiſche Erledigung des Streites dringend gewünſcht wird. 
(Vergleiche dagegeu unter Paris! D. R.) 

Die Peruaner dagegen fordern unbedingtes Aufgeben der Chinchas⸗ 
Inſeln und ſehen die Weigerung als Kriegsfall an. Wird dieſe Her⸗ 
ausforderung der ſpaniſche Stolz aufgeſtachelt, ſo erlangt O'Donnell 
die Majorität, allein die Stimmenmehrheit genügt nicht, auch er muß 
Geld haben. — Einſtweilen will der „Pueblo“ wiſſen, daß der Koͤnig 
auf ſeine projectirte Reiſe verzichtet; auch meldet dieſes Blatt, daß die 
Königin Chriſtine bald wieder in das Ausland zurückkehren wird. — 
Im Uebrigen ſind die ſpaniſchen Blätter mit Berichten über den ſtarken 
Schneefall und das Unwetter an den Küſten angefüllt. Die Eiſen⸗ 
bahnen können nicht befahren werden. Die „Correſpondencia“ meldet, 
daß auf einer Strecke von 4 Kilometern zwiſchen Huesca und Car⸗ 
dienta der Schnee eine Hoͤhe von 1 Metre 85 Ctm. erreicht hatte. 
Zwiſchen Navalparal und La Cannada hat ſich an einigen Punkten 
der Schnee 4 Metres hoch gehäuft, und mau glaubte wenigſtens vier 
Tage Arbeit zu haben, um die Bahn wieder praktikabel zu machen. 


Portugal. 

[Der Marin eminiſter Mendes Leal! hat feine 
Demiſſion gegeben, um die beſcheidenen Functionen als Director der 
Nationalbibliothek wieder zu übernehmen. Man vermuthet, dieſe De⸗ 
miſſion werde noch andere Veränderungen in dem Kabinet zur Folge 
haben. Die Kammern ſollen am 2. Januar eröffnet werden und man 
erwartet, daß die aus der miniſteriellen Kriſis entſtehenden Schwierig⸗ 
keiten vorher ausgeglichen ſein würden. Den Gegnern der Reformen 
kam es ſehr ungelegen, daß die Öffentliche Meinung fi faſt einſtimmig 
zu Gunſten des zurückgetretenen Miniſters, von dem die Reformen ſehr 
begünſtigt wurden, ausgeſprochen hat, weil dadurch das Miniſterium, 
an deſſen Spitze der Marquis Loulé ſteht, nur in ſeiner freiſinnigen 
Politik beſtärkt werden muß. 
Dänemark. 

* Kopenbagen, 3. Jan. [Kriegsgericht.] Bekanntlich 
iſt eiderdäniſcherſeits gegen die in dem letzten Kriege reſp. das in der 
weſtlichen Hälfte der Oſtſee ſtationirte Orlogsgeſchwader ſowie die das 
Panzerſchiff „Rolf Krake“ befehligenden Orlogscapitaine Muxoll und 
Rothe unzähligemale die Anſchuldigung erhoben worden, daß dieſelben 
am Tage der Eroberung der Inſel Alſen ihre Pflichten vernachläſſigt 
haben ſollten. Jetzt haben beide Offiziere, der gehäffigen Verdächtigun⸗ 
gen müde, bei dem Marineminiſterium die Niederſetzung eines Kriegs⸗ 
gerichts beantragt, „damit durch kriegsgerichtliches Erkenntniß die ange: 
taſtete Offiziersehre gerechtfertigt werden konne.“ 


Amerika. 

New⸗York, 23. Dez. [General Shermans] Bericht vom 
13. Dezember lautet: 

„Dieſen Nachmittag um 5 Uhr erſtürmte General Hazens Diviſion des 
15. Corps das Fort Mac⸗Alliſter, nahm die ganze Garniſon gefangen und 
bemächtigte ſich fämmtlicher Vorräthe. Daturch ward uns der Oſſibaw⸗Sund 

eöffnet, und ich ruderte hinunter, um mich mit der Flotte in Verkehr zu 
etzen. Ehe die Verbindung hergeſtellt war, hatten wir alle nach Savannah 
führenden Eiſenbahnen vollſtändig zerſtört und die Stadt cernirt. Unſer linke 
Flügel ſteht am Savannahfluſſe, 3 Meilen oberhalb der Stadt, und der rechte 
Flügel am Ogeechee bei Kingsbridge. Die Armee iſt in trefflicher Verfaſſung 
und leder Aufgade gewachſen. Das Wetter war ſchöͤn und der Proviant 
reichlich vorhanden. Unſer Marſch war höchſt angenehm, und wir ſind nicht 
im Mindeſten durch Guerillas beläſtigt worden. Wir erreichten Savannah 
vor 3 Tagen, konnten aber wegen des Forts Me. Alliſter uns nicht mit der 
Flotte in Verbindung ſetzen. en wo wir das Fort Me. Alliſter haben, 
können wir jedoch weiter vorgehen. Wir haben zwei Kanonenboote auf dem 
Savannah⸗Fluſſe genommen und die feindlichen Kanonenboote verhindert, 


Liſſabon. 


die Garniſon auf 15,000 Mann. General Hardee commandirt daſelbſt. Wir 
haben auf der Tour keinen einzigen Wagen verloren, ſondern unſere Ge⸗ 
ſpanne befinden ſich, da wir eine große Menge von Negern, Maulthieren, 
Pferden ꝛc. mitgenommen haben, in weit beſſerem Zuſtande, als bei unſerm 
Abmarſche. Meine erſte Aufgabe wird fein, die Armee von den überzähligen 
Negern, Maulthieren und Pferden zu befreien. Wir haben ſicherlich über 
eilen Schienenwege zerftört, und Vorräthe und Proviant verbraucht, 
welche den Armeen Lees und Hoods ſehr nöthig waren. Die ſchnelle Ein⸗ 
nahme des Forts Me Alliſter, die Eröffnung des Verkehrs mit unſerer Flotte 
und die daraus hervorgehende Unabhängigkeit in Wil der Zufuhr machen 
alle prahleriſchen Drohungen der Feinde, mich zurückzuſchlagen und die Armee 
auszuhungern, zunichte. Ich betrachte Savannah als ſchon gewonnen. Ihr 
ergebener W. J. Sherman, Generalmajor. 

Gerüchte waren in New⸗Nork wieder in Umlauf, daß Savannah 
ſich ergeben habe; ſie werden jedoch ſtark bezweifelt. Andererſeits heißt 
es, drei Angriffe auf die Stadt ſeien zurückgeſchlagen worden, und es 


Weiſe, wie ſie die Jagd und den Fiſchfang betreiben, möchte die Ainos * 
den Kamtſchadalen in Beziehung bringen laſſen. Keiner der kamtſchadali⸗ 
ſchen Stämme aber beſitzt auch nur eine Annäherung an die Ueberfülle von 
Haar, welche die Ainos auszeichnet und überdies lebt in dieſen Bewohnern 
Jeſſos die Tradition, daß ihre Urahnen aus dem Weſten, alſo von dem 
aſtatiſchen Feſtlande ber gekommen find. Doch auch auf Korea oder in der 
Mandſchurei iſt kein Stamm aufzufinden, der mit den Ainos Aehnlichkeit 
hatte. Die Sprache bietet eben ſo wenig einen Aufſchluß; ſie ſcheint keine 
verwandten Elemente mit irgend einer der oſtaſiatiſchen Sprachen zu haben. 
Ihre Gottesverehrung iſt ſehr naturwüchſiger Art. Einige buddhiſtiſche Be⸗ 
griffe ſind zwar zu ihnen gedrunger, doch haben ſie ſich kaum über den 
ars mag erhoben. Ihre rohe Mythologie betuht auf einem dunkeln 
Prinzip, welches mit den Thieren der Jap und den Ungeheuern der Tiefe 
in n Gott erf ſteht. Ihre Hauptgottheit iſt der Bär, obwohl ſie dieſen 
ihren Gott erſchlagen, wo ſie ihn nur antreffen können. Kosmogoniſcher 
Traditionen aber ermangelt auch ſelbſt dieſer Stamm nicht gänzlich. Die 
Welt iſt ihnen aus dem Waſſer entſtanden; der erſte Menſch aber war ein 
Weib, welches das Glück eines paradieſiſchen Lebens dadurch verlor, daß 
es den Apfel der Erkenntniß von einem Manne annahm. Wie dieſer 
„Mann“ zu dem erſten „Menſchen“ gekommen, läßt die Mythologie der 
Ainos in Dunkel gehüllt. 


[Eine Verlobungsgeſchichte.] Gänſe retteten einſt das Kapitol, 
eine Gans hat dieſer Tage in Darmſtadt den Heirathsprokurator gemacht. 
Das Hiſtörchen ereignete ſich am Abend des 27. Dezember. Eine Bürgers⸗ 
tochter hatte ihr Herz der Liebe geöffnet, aber der von ihr Erkorene fand 
keine Gnade vor den Augen des geſtrengen Herrn Papa und man mußte 
daher im „Geheimen“ aus kommen. Das war jedoch nicht fo leicht, 
da man bie Liebesglahenden ſtreng bewachte. Aber die Liebe kennt keine 
Aal und wenn Alles im Hauſe in tiefem Schlummer lag und in 


Hof, von da zu dem nicht allzuweit vom Boden entfernten Küchenfenſter in 
das Haus hinein, um in die weichen Arme der Geliebten zu eilen. So ſollte 
es auch am Abend des 26. Dezember geſchehen. Das Hofthor war bereits 
überſtiegen und das von der harrenden Geliebten geöffnete Fenſter lud den 
Glücklichen zu dem ſüßen Rendezvous ein. Oben über dem Küchenfenſter 
hing eine fette Gans, welche den Bewohnern des zweiten Stockes zugehörte. 
Vor ungefähr 8 Tagen hatte an derſelben Stelle ein gleiches Object gehan⸗ 

en; es war jedoch den Befikern in einer dunklen Nacht geſtohlen worden. 

as hatte man ſich gemerkt und war deshalb auf ſeiner Hut. Droben in 
der Küche hielten fie ſorgſam Wache und erwarteten den Dieb. Doch ſiehe! 
War er das nicht, der gerade über das a ſtieg? Man präparirte Alles 
zu ſeinem Empfang, es waren keine Süßigkeiten, mit denen man ihn zu 
traktiren ſich anſchickte. Der zärtliche — er war unter dem offenen Kü⸗ 
chenfenſter, das ihn zur Geliebten führen ſollte, angelangt; er ſtieg auf den 
erſten W 
ſchwänglich. Erſchrocken ließ er ſeinen Halt los, und geblendet von der un⸗ 
nennbaren Faſſigreit ſtürzte er taumelnd zu Boden. Er hatte ſich ziemlich 
ernſtlich verletzt und lag laut jammernd da. Natürlich eilte man auf feine 
Hilferufe aus dem Hauſe herbei, auch der Herr Papa der Geliebten erſchien 
mit einem Lichte. Wie groß war ſein Eritaunen, den Liebhaber feiner Toch⸗ 
ter hier zu finden. Man hoh den Jammernden auf und trug ihn ins Haus; 


— — da regnete es auf ihn herab ſtromweiſe, über⸗ 
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ſei Sherman nicht gelungen, ſeine Streitmacht mit den Foſterſchen 
Truppen zu vereinigen. Am 17. war Sherman auf Hilton⸗Head. 

Bolivia. [Eine Empörung,] welche hier ausgebrochen iſt, 
erregt ernſte Beſorgniß. Das Innere des ganzen Landes befindet ſich 
in Händen der Regierungsfeinde, an deren Spitze Gonzalez und Caraz 
ſtehen, während die Bewohner der Küfte dem Präfidenten anhängen. 
Die Bevölkerung ſieht mit banger Erwartung der Haltung Monapros 
entgegen, in deſſen Händen man den Erfolg der revolutionären Bewe⸗ 
gung glaubt. 

Valparaiſo, 17. Dez. [Ein Dekret der Regierung] er: 
laubt den Schiffen aller Nationen, an den chileniſchen Küſten den Han⸗ 
del. Zu dieſem Behufe find die Häfen von Mejilloned, Coquimbo, Cal⸗ 
dera, Huasco, Valparaiſo, Conſtitucion, Tome, Coronel, Valdivia, Anz 
cuna, Metepulto und Calvalmana eröffnet worden. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 6. Januar. [Tagesbericht.] 

* [Ernennung] Der biefige Vergolder und Staffirer Herr Robert 
Gerhardt iſt zum herzoglich braunſchweig' chen Hoflieferanten ernannt 
worden. 

l Prozeſſe wegen der Stellvertretungskoſten.] Das 
hieſige Stadtgericht hat in zwei Prozeſſen des Abgeordneten, 
Kreisrichters Selten gegen den Juſtizfiscus auf Zahlung des zur 
Deckung der Stellvertretungskoſten zurückbehaltenen Gehalts erkannt. 
In dem einen Prozeſſe, in welchem der Bagatell⸗Commiſſar zu ent⸗ 
ſcheiden hatte, iſt geſtern die Klage abgewieſen, und in dem zweiten, 
in welchem die Prozeß⸗Deputation erkannte, iſt der Juſtizfiskus zur 
Zahlung verurtheilt. 

== u nächſten Sonntagss»Vortrag] im * der tönigl: 
Univerſität wird Herr Juſtizrath Fiſcher halten, fein Thema iſt „Vor 
Jahren, ein Bild des ſocialen Lebens in Breslau und Schleſien und der 
deutſchen Kunſt und Wiſſenſchaft in den dreiß iger Jahren.“ Hr. Privatdocent 
Dr. Klopſch, wird Sonntag, den 15. ſeinen Vortrag halten. 

bb. [ Jahresbericht.] Nach dem jo eben erſchienenen Jahresbe⸗ 
richt der gran en Schweſtern im St. Joſephſtifte find im verfloſſenen Jahre 
von denſelben 30—32 gebrechliche und hilfloſe Frauen in der Anſtalt elbſt 
verpflegt worden. In ihren Wohnungen ſind 185 Katholiken, 145 Evange⸗ 
liſche und 15 N unentgeltlich gepflegt ‚und endlich 47,180 Portionen 
für arme und kränkliche Individuen verabreicht worden. 

(J [Boologifher Garten.] Spät am Abend des 3. Januar wurden 
durch die Straßen Breslau's zwei gewaltige Thiere geführt. Mit weitaus⸗ 

reifenden Schritten nahmen fie ihre Richtung dem zoologiſchen Garten zu. 

hre gigantiſche, unter dem Zauber des Mondlichtes wahrhaft maleriſche 

rſcheinung lockte eine Menge Schauluſtiger an. Namen und Ziel der 
Thiere, darüber ſchlenen die Meiſten klar, Niemand aber wohl mußte, daß 
die Fremdlinge ein höͤchſt werthvolles Geſchenk des Hrn. Banquier Schweitzer 
hier ſind. Die beiden Kameele m von fo feltener Schönheit, daß fie als 
weſentliche Bereicherung und böchit beachtenswerthe Zierde des Gartens gel 
ten müſſen. Die beiden 1 — wurden in Smyrna angekauft und von 
einem Italiener, welcher ſchon öfters Kameele aus Afien nach Europa ges 
führt hat und geradezu einen Erwerbszweig daraus macht, die zoologiſchen 
Gärten damit zu . nach Breslau transportirt. In Smyrna einge⸗ 
ſchifft, ſtiegen fie in Odeſſa ans Land. Von hier waren ſie verurtheilt, die 
Hunderte von Meilen bis Krakau zu er urückzulegen und erſt von Krakau 
aus erreichten ſie Breslau auf der Eiſenbahn. Einſtweilen ſind die Thiere 
im Büffelpart untergebracht, bis das für fie beſtimmte und bereits projel⸗ 


tirte Haus vollendet ſein wird. 

„Beſitzveränderung.] Das Grundſtück Reuſcheſtraße Nr. 20, dem 
sau Herrn Wilhelm Bärmann gehörig, iſt an Kaufmann Herrn 

ictor Lobethal für 16,000 Thaler käuflich übergegangen. 

© [Zur Geſellſchaftsreiſe nach Egypten.] Der Carneval, der 
bekanntlich nur nur noch in Italien im größten Flor iſt, fällt 12475 in die 
Aufenthaltszeit der Theilnehmer zu jener Reife in Trieſt. — Garnebal 
in Trieſt beginnt am 26. Februar, an dem Tage, wo dieſelben dort ein⸗ 
treffen und ſind daher Herrn Stangen von dort ar mehrere Eins 
ladungen zugegangen. Bekanntlich bewegt ſich alles in Maske auf der Straße. 
— Wer Luſt hat, kann gleichzeitig den Carneval in 1 kennen lernen; 
es findet am 25. Februar auch zu dieſem Behufe im Auſchluß an die Stanz 
gen ſche Expedition eine Geſellſchaftsertrafahrt nach Venedig ſtatt. 

— [Beerdigung. — Entdeckung des Raubmͤrders.] 
Geſtern Nachmittag wurde die am 1. Januar meuchlings ermordete 
Schuhmachersfrau Richers auf dem ſcheitniger Kirchhofe beerdigt. 
Die Theilnahme des Publikums war eine ſehr lebhafte, namentlich 
hatten ſich viele Innungsgenoſſen des unglücklichen Mannes dem Lei⸗ 
chenzuge angeſchloſſen. In dieſem befand ſich auch der vorläufig poll 
zeilich inhaftirte Lehrling, welcher der blutigen That dringend verdäch⸗ 
tig, bisher aber nicht geſtaͤndig war. Er wurde von Sicherheits beam⸗ 
ten begleitet und genau beobachtet; fein Benehmen war dabei feit und 
ſicher, er verrieth während der ganzen traurigen Ceremonie nicht die 
4 Fortſetzung in der Beilage.) 


dort klärte ſich Alles auf, und die Liebenden geſtanden = heimlichen Zur 
fammentünfte, Der geftrenge Herr Papa, um weiteren Skandal zu bermeis 
den, machte gute Miene zum böfen Spiel und geſtattete dem waghalſigen 
Liebhaber nunmehr, ſtatt durchs Fenſter zur Hausthüre herein zu feiner 
Tochter zu kommen. Den Abend darauf verzehrte man der ſtillen Verlobung 
zu Ehren droben bei den Miteinwohnern die Eheprokuratorin, und bei einem 
guten Glas 9 vergaß ſelbſt der Herr — daß Alles 2 
gegen feinen Willen geſchehen Das 10 befindet ſich im Himmel. Die 
Geſchichte follte eigentlich geheim gehalten werden, ſagt die „Heſſiſche Lan⸗ 
deszeitung“, aber ſie wurde doch ausgeplaudert und uns mitgetheilt zum 
weiteren Erzählen. 


Berlin. [Die ar iu Herr Jacobſon, der Beſitzer der 
mit Jahresſchluß eingegangenen „Berl. Abendzeitung“, hat deren Ableben in 
eigenthümlich launiger Weiſe gefeiert. Er hat ſich nämlich einen kleinen 
Sarg machen laſſen, die letzte Nummer ſeiner Zeitung hineingelegt und dem 
Sarge die Inſchrift gegeben: „Hier ruhen 13,000 Thaler.“ 


London. (Engliſche Sittlichkeit.] Der Berichterſtatter am Poli» 
zeigerichtshof von Bowſtreet beginnt ſeinen Bericht über die Chriſttagsvor⸗ 
gänge mit einem philoſophiſchen Raiſonnement über die Thatſache, daß eine 
unter die Strenge der Sabbathgeſetze fallende Weihnachtsfeier eine größere 
Anzahl von Vergehen gegen die Mäßigkeit erzeuge, als ein unheiliger Wochen⸗ 
tag, und fährt dann ſort: „Die Zellen und Privatzimmer des Gefangen⸗ 
wärters reichten nicht hin, um die große Anzahl von Perſonen zu ferien, 
welche merry Christmas im Stationshaus geendet hatten. Die Anklagen 
ſchwankten im Grad und lauteten auf „betrunken und unordentlich““ — 
„betrunken und aufrühreriſch““ — „betrunken und ſich tbätlih an der 
Polizei vergreifend“ und fo durch die ganze Stufenleiter der ftrafrechtli an⸗ 
erkannten Kategorien bis zu dem einfachen „unfähig“, d. h. ſo vollſtändig 
hilf⸗ und bewußtlos, daß die Betreffenden zu nichts mehr fähig waren, als 
in der Straßengoſſe zu liegen. Schon um 11 Uhr Morgens waren fünfund⸗ 
zwanzig zu der letzten Kategorie gehörige Individuen ſtraffrei entlaſſen wor⸗ 
den, da ſie in ihrem hilfloſen Zuſtande zerſchlagen und ausgeplündert wor⸗ 
den waren, ehe fie der mitleidigen Polizei in die Hände fielen und nach An⸗ 
ſicht des Polizeirichters ſchon Strafe genug erduldet hatten. Im Ganzen 
ſtanden an dem bezeichneten Tage einige dreißig Delinquenten dieſer Art vor 
dem Polizeigerichtshof von Bowſtreet und darunter eine Dame „„von Stel⸗ 
ung und Vermögen“, welche zu fpät zum Gottesdienſt gekommen, und um 
keine Störung zu verurſachen, in eine benachbarte Taverne eingetreten war, 
wo fie den Beginn des Abendgottesdienſtes abwarten wollte, ſich aber jo 
ſchnell und gründlich betrank, daß ſie im Bolizeigefängni e erſt wieder 8 
Bewußtſein gelangte. In gleicher Weiſe waren alle zwölf Polizeigerichtshöfe 
der Hauptſtadt beſchäftigt. Dem Herkommen gemäß war die Sache am 
Dinſtag, wo die Feſtopfer des Boxing day vorgeführt wurden, noch viel 
ſchlimmer, und förmliche 1 Straßenſchlachten mußten unter der Kategorie 
% rung and riotous““ abgeurtheilt werden.“ Die Zahl der betrunkenen 
eiber, die dem Berichterſtatter der „Allg. Ztg.“ am 26. Dezember in den 
Straßen Londons und 
Männer. 


Mit einer Beilage. 


feiner Vorſtädte begegneten, war größer als die der 
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(Fortſetzung.) 
mindeſte Rührung, aber auch Nichts, was auf ein verbrecheriſches Be⸗ 
wußtſein hingedeutet hätte. Sein Meiſter, bei dem er ſeit etwa zwei 
Jahren in der Lehre war, ſtellte ihm ſogar ein günſtiges Zeugniß aus. 
Danach hat ſich der junge Menſch ſtets gut geführt, indem er ſchweig⸗ 
ſam und arbeitſam war, auch nicht leicht Jemanden abſichtlich belei⸗ 
digte oder kränkte. 

Richers hatte ſich aber in dem Burſchen getäuſcht. Trotz der 
Widerſprüche, in welche ſich der junge Mann bezüglich der Abweſenheit 
vom Orte der That, während dieſelbe geſchah, verwickelt hatte, 
ſollte er bereits heute aus dem polizeilichen Gewahrſam entlaſſen 
werden. Das letzte Verhör war jedoch entſcheidend und verhängniß⸗ 
voll. Hierbei gerieth der Verdächtige ſo in die Enge, daß er endlich 
ein umfaſſendes Geſtändniß ablegte, und gleichzeitig die Loka⸗ 
lität angab, wo er das geraubte Geld verborgen hatte. Er wurde 
hierauf gegen 1 Uhr Mittags in einer Droſchke nach dem von ihm 
bezeichneten Hauſe am Neumarkt Nr. 36 transportirt, woſelbſt ſich 
unter der Kellertreppe die Summe im Betrage von circa 40 Thalern 
in denſelben Münzſorten vorfand, die aus dem Schube des Richers 
entwendet worden. Eine bedeutende Menſchenmenge hatte ſich wäh⸗ 
rend des Aktes, der etwa 20 Minuten dauerte, auf dem Neumarkt 
verſammelt. Das verſtockte Gemüth des jugendlichen Verbrechers ſchien 
vollſtändig gebrochen, er ſah bleich und verſtört aus, das Haar war 
wenig geordnet, der Anzug dagegen ſauber. — Obwohl erſt 16 bis 
17 Jahre alt, iſt er ziemlich herangewachſen, von kräftiger, muskulöſer 
Geſtalt. Der Sohn eines hieſigen Bäckermeiſters, welcher früher mit 
den Richers'ſchen Eheleuten in demſelben Hauſe am Neumarkt wohnte, 
hatte der junge Menſch, da ſeine Eltern verarmt waren, frühzeitig 
feine Exiſtenz begründen müſſen, und er trat bei dem genannten Schub: 
machermeiſter ein, in deſſen Familie er die freundlichſte Aufnahme fand. 
Ueber der Familie des Verbrechers ſchwebt ein eigenthümlich böfed Ver⸗ 
hängniß. Der Vater war, nachdem er die Bäckerei aufgegeben, im 
Eiſenbahndienſt angeſtellt, und hatte das Unglück, daß ihm beide Beine 
abgefahren wurden. Ein Bruder deſſelben, welcher Fleiſchergeſelle war, 
ver ir das Leben auf dem Schlachthöfe, wo ihn ein wüthender Ochſe 
au Dießte. 

Der Mörder, obwohl kaum dem Knabenalter entwachſen, war im 
Verkehr mit ſeinen Genoſſen nicht ſo harmlos, wie er ſich dem Meiſter 
gegenüber zeigte; er bediente ſich nicht ſelten, wenn Streitigkeiten unter 
den Burſchen entſtanden, des Meſſers, womit er gewöhnlich kurzen 
Prozeß machte. Daß ihm der moraliſche Halt fehlte, bewies er ſchon 
als Knabe, indem er einem Dienſtmädchen das Portemonnaie ſtahl, 
und wie es heißt, iſt er wegen dieſes Vergehens ſchon einmal gericht⸗ 
lich beſtraft. Des Raubmordes verdächtig, wurde der junge Menſch, wie 
bereits mehrfach erwähnt, durch die Ausſage eines kleinen Mädchens, welches 
ihn am Neujahrstage in der (ten Stunde auf der Treppe des Haus 
ſes, in dem die Ermordete wohnte, geſehen, und mit dem er ſogar 
geſcherzt hatte. Er leugnete dies hartnäckig, konnte aber das Alibi 
nicht nachweiſen. Als man unter ſeinen Habſeligkeiten ein blutiges 
Taſchentuch entdeckt hatte, entſchuldigte er ſich damit, er habe an Na⸗ 
ſenbluten gelitten. Gravirend erſchien ferner die Menge der Schläge, 
welche gegen die Ermordete geführt worden, obwohl nach dem ärzt⸗ 
lichen Gutachten ſchon der eine Hieb an der linken Schläfe abſolut 
tödtlich war. Das Mordinſtrument iſt wahrſcheinlich ein Aextchen, das 
in der Richers'ſchen Wohnung vorgefunden ward. Dem greiſen Schuh⸗ 
machermeiſter mochte es dort nicht mehr gefallen; er logirte ſich daher 
bei einem Verwandten am Neumarkt ein. 

Da heut Mittag die Droſchke, welche den Thäter unter entſprechen⸗ 
der Aufſicht beförderte, an jenem Hauſe Nr. 17 vorfuhr, ſo entſtand 
das falſche Gerücht, er habe das Geld dort verſteckt. Daſſelbe befand 
ſich aber, angeblich in ein rothes Läppchen gehüllt, im Keller des Hau: 
ſes, wo die Ermordete gewohnt hatte. Seit der Neujahrsnacht war 
der Mörder, Namens Ludwig, auf Anordnung des Herrn Polizei⸗ 
Präfiventen verhaftet; gegenwärtig iſt er aus dem polizeil. Gewahr⸗ 
ſam nach dem Criminalgefängniß überſiedelt, und ſchon vor dem 
Transport nach dem Neumarkt waren ihm Handſchellen angelegt worden. 
— Bisher hat er ſich in ſämmtlichen Verhören ruhig und gemäßigt 
benommen. Erſt in dem heutigen Verhoͤr war Ludwig dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter, Herrn Stadtgerichtsrath Roſenberg gegenüber, der 
blutigen That geſtändig. Danach hat L. den Mord mit dem Aextchen 
begangen, welches in der Richers'ſchen Wohnung lag, und zwar um 
des Geldes willen, von dem nur ein geringer Theil fehlte. Ob der 
jugendliche Verbrecher irgend welchen Beiſtand gehabt, iſt nicht ermit⸗ 
telt. Wie es ſcheint, erweiſt ſich eine darauf hindeutende Spur als un⸗ 
begründet, und hat L. den Mord ohne fremde Hilfe ausgeführt. 

Die Axt hatte L., wie er angiebt, unmittelbar nach der That ſelbſt 
gereinigt und dem Mädchen, das ihm auf der Treppe begegnete, das 
Licht beim Anzünden der Cigarre ausgelöſcht, damit ihn Niemand 
weiter ſehe. Er ward aber dennoch von einem andern Zeugen be: 
merkt, welcher auch hörte, wie er die Kellertreppe hinunterging. Dies 
war der Punkt, bei dem ſich L. heute in Widerſprüche verwickelte und 
endlich einräumte, daß er das geraubte Geld im Keller unter einem 
Schutthaufen verſteckt habe. 

[ Vermiſchtes.] Heute in aller Frühe erſchienen Polizei⸗ und Kris 
minalbeamte in dem Comptoir eines Spediteurs und ließen ſich ſeine Ge⸗ 
ſchäftsbücher vorzeigen, worauf fie dieſelben mit Beſchlag belegten und dem 
königl. Stadtgericht übergaben. Der betreffende Kaufmann wurde dahin 
mitgenommen, iſt indeß im Laufe des Vormittags bis auf Weiteres wieder 
auf freien Fuß geſetzt worden. 


eſtern Vormittag wurde das vor Kurzem ſo ſchändlich gemißhandelte 


1näbrige Mädchen des Maurergeſellen Völkerling auf das Polizei⸗Prä⸗ 
ſidium beſchieden, um einem Menſchen vorgeſtellt zu werden, welcher der 
freche Thäter an ihm geweſen ſein ſollte, zumal er ſich vor einiger Zeit 
deſſelben Verbrechens gegen ein anderes Kind ſchuldig gemacht hatte. Die 
Kleine hat aber mit Beſtimmtbeit bekundet, daß der mit ihr confrontirte 
Mann nicht das ſchändliche Individuum geweſen iſt, welches ſie aus der 
Stadt nuch dem Lehmdamm gelockt hat: 

—* Der in Folge der Einathmung von Kohlenoxydgas verunglückte 
Trainſoldat Göbel iſt ungeachtet der angewandten ärztlichen Fürſorge geſtern 
Abend geſtorben. . 

—bb= [Ein bruch.] J. verfloſſener Nacht wurde in der Scheitniger⸗ 

chanklokal von Dieben erbro 


ſtraße ein n und daraus der Kaſſenbeſtand, 
eine Partie Cigarren und Liqueur geſtohlen. Die Diebe en 7 — . 
en nk: 


heit, bei ihrem Entfernen noch mit Kreide die Bemerkung auf de 
tiſch zu ſchreiben: „Es thut uns leid, Sie beſtohlen zu haben, wir brauchen 
es aber nothwendiger als Sie.“ — In einen hieſigen Cigarrenladen traten 
wei Knaben ein, von denen der Altere einen kleinen Einkauf machte, während der 
Büngere eine Kiſte Cigarren zu entwenden verſuchte, wurde aber bemerkt, 
und einem Polizeibeamten übergeben, welchem er anfänglich falihen Namen 
und Wohnung angab. 0 j 5 BIS 
—* [Gaunerei.] Auf bisher nicht gewöhnlichem Wege hat neulich ein 
ehemaliger Dekonomiebeamter bei 
leibe erhoben. Er kam nämlich wenige Tage vor Weihnachten in deſſen Ges 
wölbe, wählte ſich einen feinen Hut aus, und ſagte, er wiſſe, ſeine Frau 
wolle ihm einen ſolchen als Feſtgeſchenk kaufen. Wenn ſeine Frau, wie er 
ebenfalls wiſſe, ſich nächſtens in demſelben Laden einfinden ſollte, möchte ihr 
der bezeichnete Hut als derjenige empfohlen werden, der ihrem Manne ſicher⸗ 
lich gefallen würde. Der een ſetzte den Hut forgfältig bei Seite. Im 
Raug ber kehrte der Oekonom noch einmal um und bat, da er augen⸗ 


icklich bei feinen Einkäufen in Verlegenheit ſei, um ein Darlehen, welches 


— 


— 
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einem Ihm bekannten Hutmacher eine Ans 
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ihm auch gern verabreicht wurde. Weihnachten und Neujahr vergingen, ohne 
daß die Frau ſich den fraglichen Hut abholte, noch ihr Gemahl an die Rück 
erftattung der geliehenen Summe dachte. Selbſt dringende Mahnungen blie: 
ben fruchtlos. Der Mann war ehedem auf einem benachbarten Gute ange⸗ 
ſtellt und in günſtigen Verhältniſſen, feitvem aber entlaſſen und brotlos. 


Breslau, 6. Jan. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Scheitnigerſtraße 
Nr 12a ein leinenes Frauenhemde, gez. A. T., ein leinenes Manns⸗Ober⸗ 
en zwei blaue gedruckte Schürzen, eine rothe leinene Schürze und ein 
einenes Betttuch, gez. A. S. Nr. 3; Uferg. 28 ein kattunener Frauenrock, 1 P. Un⸗ 
terhoſen von Parchent und ein Paar Schlittſchuhe; Weißgerbergaſſe 31 zwei 
Mannshemden, 2 Frauenbemden, ein großes Tiſchtuch, zwei Handtücher, gez. 
E. H., vier Stück Taſchentücher mit rothen Blumen auf gelbem Grunde: 
Meſſergaſſe 18 u. 19 ein kupferner Deckel; Albrechtsſtraße 49 drei Stück 
Hemden; Matthiasſtr. 25 ein ſchwarzer Tuchrock, 2 Paar ſchwarz und braun 
karrirte Beinkleider, eine graue Düffeljacke und ein lila kattunenes Frauenkleid; 
Weidenſtraße 19 ein Deckbett und zwei Kopfkiſſen mit roth⸗ und weißge⸗ 
ftreiften Inletten und weiß⸗ und braungeftreiften Ueberzügen, ſowie 25 
Bettdecke bon weißem Piquee, mit gehäkelten Spitzen beſetzt; Claaſſenſtraße 9 
zwei Deckbetten und zwei Kopfkiſſen mit roth⸗ und weißgeſtreiften In⸗ 
letten, zwei weiße Piquee⸗Bettdecken und zwei wollene Tiſchdecken, don 
denen die eine blau und gelb, die andere roth und gelb geblumt ift; 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße 23 zwei leinene Unterröde, einer derſelben blau und 
weiß, der andere blau und grün gepunkt; Kupferſchmiedeſtraße 21 ein heller 
Susanne mit blauen Blümchen und ein Shawl mit braun und rothen 

ndern. 

Polizeilich mit Beſchlag belegt: drei Mannshemden, ein Leinwandſack 
und ein roth gepunktes Tuch. 5 

Angekommen: Graf Wengerski, Major und Abtheilungs⸗Commandeur, 
aus Sagan. v. Natzmer, Oberſt und Regiments⸗Commandeur, aus 
Breslau. (Pol.⸗Bl.) 


A Görlitz, 5. Jan. [WWählerverſammlung.] Thauwetter, Wind und 
Regen, die heute ihr Regiment begonnen haben, ließen nicht vermuthen, daß 
die von Dr. Paur auf heute Nachmittag 3 Uhr angeſetzte Verſammlung 
von Urwählern und Wahlmännern feines Wahlbezirks ſtark beſucht fein 
würde. Trotzdem mochten ſich doch an zweihundert Perſonen im großen 
Societätsſaale eingefunden haben. Dr. Paur begann damit, daß er eine 
Berufung feiner Wähler längſt beabſichtigt habe, ober die Einberufungs⸗ 
Ordre habe abwarten wollen. Er warf nun einen Rückblick auf die du. 
ſtände am Schluſſe der letzten Seſſion, und beleuchtete die Differenzen, die 
damals zwiſchen Regierung und Abgeordnetenhaus zu Tage getreten waren. 
Seitdem ſei ein Jahr vergangen, ein Jahr nicht leer an großen Ereigniſſen, 
und es frage ſich nun, ob denn nicht eine Aenderung in ſeinen Anſichten 
eingetreten ſei? Vor einem Jahre ſeien in Betreff Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins zwei Forderungen von der liberalen Partei aufgeſtellt, und aus⸗ 
drücklich in der Oſterverſammlung der hieſigen Wähler ſanctionirt: Los⸗ 
trennung von Dänemark und Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Schleswig⸗Holſteiner. Die erſte Forderung ſei erreicht, Dank der krie⸗ 
geriſchen Tüchtigkeit unſerer Landesſöhne, die jeden Preußen mit Stolz ers 
füllen müſſe. Dieſen Erfolg aber ausbeuten zu laſſen zu einer Vertuſchung 
der Conflicte im Innern, ſei unzuläßig, denn die Thaten unſerer Armee 
baben keine Beziehung zu dem Streitobject, um das es ſich handle. Die 
zweite Forderung ſei noch unerfüllt, und bei der Unklarheit, welche die diplo⸗ 
matiſchen Beſtrebungen e ene ſei es unmöglich, zu wiſſen, welche Lö⸗ 
ſung angeſtrebt werde. Es ſcheine ſich um eine Annexion zu handeln. Wenn 
aber Preußen Schleswig⸗Holſtein annectire, ſo dürfe das unbedingt nicht 
gegen den Willen der Schleswig⸗Holſteiner geſchehen. Zu einer Annecti⸗ 
rung des Landes kraft des Rechts der Eroberung könne und werde das 
Abgeordnetenhaus ſeine Zuſtimmung nicht geben. Der Redner ging nun 
über auf den Verfaſſungsconflict in Preußen und wies darauf hin, 
daß ſeit 1862 kein Etatsgeſetz zu Stande gekommen ſei, während Artikel 99 
der Verfaſſung das für jedes Jahr vorſchreibe. Er beleuchtete dann das Ver⸗ 
fahren der Regierung und des Herrenhauſes in der Budgetfrage und wies 
auf die bezügliben Forderungen der Verfaſſung hin. Der Anlaß zu dem 
Verfahren der Regierung ſei das Verhalten des Abgeordnetenhauſes zur 
Militärreorganijation geweſen. Nun behaupte man, daß der Krieg die 
Trefflichkeit der Orgenifation faktiſch erwieſen, und damit aller Streit ein 
Ende habe. Nach ſeiner Ueberzeugung haben die Erſahrungen des Krieges 
nur dem Abgeordnetenhauſe Recht gegeben. Trotzdem nur ein Theil der 
Armee am Kriege Theil genommen habe, habe doch eine große Anzahl von 
Landwehrleuten eingezogen werden müſſen; die dreijährige Dienſtzeit 
habe ſich nicht als nothwendig zur kriegeriſchen Ausbildung der Soldaten 
erwieſen, und das vom Abgeordnetenhauſe geforderte Avancement von Unter⸗ 
offizieren und Feldwebeln zu Offizieren habe ſich als völlig zuläſſig gezeigt. 
Er werde deshalb auch diesmal die Koſten der Milikärreorganiſa⸗ 
tion ſtreichen. (Bravo!) — Auch die Koſten des Kriegs, die er ſonſt 
gern bewilligen würde, werde er eben ſo, wie eine Anleihe zu Marine⸗ 
zwecken, nicht eher bewilligen, als bis die Regierung eine offene Erklärung 
darüber abgegeben habe, wie fie ſich zum verfaſſungsmäßigen Budgetrecht 
des Abgeordnetenhauſes verhalte. (Bravo!) Ohne dieſe Zuſicherung werde 
er keinen Pfennig bewilligen — nur eine Ausnahme mache er: einer Geld⸗ 
forderung für die Invaliden aus dem letzten Kriege werde er, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, als unconſequenter Politiker bezeichnet zu werden, ſeine Zuſtim⸗ 
mung ertheilen. Frage man ihn nun: Was ſoll daraus werden, wenn das 
Abgeordnetenhaus wieder zu keiner Einigung mit der Regierung gelangt? 
ſo habe er die eine Antwort: Wer nach ſeinem Gewiſſen, dem Geſetz und 
der Verfaſſung handelt, hat ſich um die Folgen nicht zu kümmern! — 
Uebrigens biete die Erfahrung einen Troſt: Die Durchführung don Verfaſ⸗ 
ſungsrechten iſt niemals die Sache eines Tages geweſen. Dazu iſt zäher, 
ausdauernder Kampf nöthig. Und Muth und Ausdauer werden auch uns 
zu einem ſichern Beſitze unſerer verbrieften Rechte verhelfen.“ . 


5 Schweidnitz, 5. Januar. [Eine Bekanntmachung.] So eben 
kommt dem Schreiber dieſ. Nr. 53 der biefigen obrigkeitlichen Bekanntma⸗ 
chungen zu Geſicht, und kann derſelbe nicht umhin, zur Kenntniß reſp. Be⸗ 
urtheilung folgenden Artikel des hieſigen Magiſtrats zu bringen: 

„Nr. 428. Für Verabreichung warmer Suppen an Diele urme wäh⸗ 
rend der Wintermonate ſind durch Sammlung in den Stadtbezirken zuſam⸗ 
men 123 Thlr. 1 Sgr. eingegangen. Wir ſprechen den wohlthätigen Gebern 
und insbeſondere den Herren Bezirksvorſtehern, welche ſich der mühevollen 
Sammlung unterzogen haben, unſeren wärmſten Dank aus. Wiederholt 
haben wir uns gleichzeitig aus den Liſten überzeugt, daß gerade ſolche Mit⸗ 
bürger, welche über ſtädtiſche Einrichtungen in abſprechenden Urtheilen und 
in meiſtens unberufener Weiſe ſich gefallen, Beiträge zu ſolchen wohlthätigen 
und zu anderen gemeinnützigen Zwecken beharrlich verweigern. Es freut 
uns indeſſen, hinzufügen zu können, daß ſie in einer faſt verſchwindenden 
Minorität ſich befinden. Schweidnitz, den 27. Dezember 1864. Der Magiſtrat.“ 


+ Gleiwitz, 5. Jan. Wie in mehreren größeren Iſraelitengemeinden 
Deutſchlands, fand auch in der hieſigen geſtern, am Todestage Moſes 
Mendelsſohn's, eine ſolenne Feier zur Erinnerung an den großen, um 
die deutſche Literatur und die Bildung feiner Glaubensgenoſſen hochperdien⸗ 
ten Philoſophen ſtatt. Eingeleitet wurde dieſelbe durch den von einem Männer: 
Chor ausgeführten 43. Blalm von Mendelsſohn⸗ Bartholdy. Hierauf hielt 
der Lehrer der hieſigen Gemeindeſchule, Hr. Dr. Marx, die Gedächtnißrede, 
welche in lichtvoller und bündiger Darſteuung die edeln Beſtrebungen des 
Gefeierten für Geiſtesbildung und Gewiſſensfreiheit hervorhob. Die durch 
dieſe Rede erzeugte gehobene Stimmung der zahlreich Verſammelten hielt 
auch während des auf dieſelbe folgenden Feſtmahls bis zu Ende an. Zuletzt 
ward noch eine anſehnliche Geldſumme zur Unterſtützung verſchämter Armen 
geſammelt. 

—ch= Oppeln, 5. Januar. [Stadtverordneten⸗Sitzung.] In 


der heutigen Sitzung der Stadtverordneten wurde zuvörderſt die Neuwahl 
des Vorſtandes vorgenommen, aus welcher deſſen ſeitherige Mitglieder 


als Stellvertreter, Kanzleirath Pelz als Protokollführer und Regierungs⸗ 
l ſiſtent Böhm als Stellvertreter) hervorgingen. Einem drin⸗ 

enden Bedürfniß wurde dadurch . daß in Folge Antrages des 

agiſtrats wegen Beſchaffung von Mänteln für unſere acht Nachtwächter, 
die Verſammlung die nöthigen Geldmittel bewilligte. Bevor dem ferner⸗ 
weiten Antrage des Magiſtrats wegen Anſchaffung don Kronen zur Beleuch⸗ 
tung des Rathhaus⸗Saales eine Folge gegeben ward, beſchloß man darüber 
Ermittelungen anzuſtellen, ob der Anſchaffung der Kronen nicht die leihweiſe 
Benutzung derſelben, wie fie ſeither ftattgefunden babe, des geringern Koſten⸗ 
Aufwandes wegen vorzuziehen ſei. Die von dem Magiſtrat beantragte 
Forterhebung der Communalſteuer nach der Servisanlage pro 1864 bis zur 
definitiven Feſtſtellung des neuen Steuermodus wurde genehmigt und 
ſchließlich dem zum drittenmale neugewählten Bürgermeiſter Herrn Go⸗ 
retzki, welcher ſeither 800 Thaler etatsmäßiges Gehalt und 400 Thale 


Sonnabend, den 7. Januar 1865. 


Gagel Langer als Vorſteher, Kreisphyſikus Sanitätsrath Dr, Heer 


r er 3 * 


perſönliche Zulage bezog, eine perſönliche Zulage von 100 Thaler bewilligt, 
1 über die Höhe der einſtmaligen Penſton deſſelben aber noch 
ausgeſe 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie der „Anzeiger“ 
meidet, iſt der Präſident der naturforſchenden Geſellſchaft, Hr. Oberſt⸗Lieu⸗ 
tenant v. Zittwitz, vom Instituto historico de Bahia zum correſpondiren⸗ 
den Mitgliede ernannt worden. — Am 4. d. M. iſt wiederum der traurige 
Fall vorgekommen, daß ein auf dem hieſigen Bahnhof beſchäftigter Mang 
zwiſchen zwei Eiſenbahn⸗Wagen von den Puffern gefährlich gequetſcht und 
beſchädigt worden iſt. 

+ Gubrau. Die Totalſumme der hieſigen Civil⸗Bevölkerung betragt 
3928 Seelen (3065 Evangeliſche, 774 Katholiken, 2 Diſſidenten, 87 Juden) 
Gegen die Zählung von 1861 ergiebt ſich eine Zunahme von nur 15 Seelen. 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


Breslau, 6. Januar. jest e.] Die Tendenz der Börſe war heute 
minder günſtig, das Geſchäft ſchwach und die Courſe im Allgemeinen wenig 
verändert. Oeſterr. Creditaktien 76%, National⸗Anleihe 69% Br., 1860er 
Looſe 82%, bu und Gld., Banknoten 86%. Oberſchleſiſche Cifenbabnattien 
159 Br., Frei 5 137% bez. und Gld., Koſel⸗Oderberger 55% Br., Op⸗ 
peln⸗Tarnowitzer 75%, bez. Fonds feſt. Ruſſiſche Valuten weichend. 
Breslau, 6. Jan. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Kleeſaat, rothe, feſt, ordinäre 14—15 Thlr., mitile 16-17 Thlr., 
feine 18—18 , Thlr., hochfeine 19—20 % Thlr. Kleeſgat, weiße, under 
ändert, ordinäre 11% — 13% Thlr., mittle 14 —17 Thlr., feine 18—20% 
Thlr., hochfeine 248001 Thlr. 
na 7 (pr. Pfd.) matter, gef. 1000 Ctr., pr. Januar —, Jannar⸗ 
bruar 31% Thlr. bezahlt, Februar: Dlärz 31% Thlr. bezahlt, März-April —, 
pril⸗Mai 32% Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni —, Juni⸗Juli —, 
Weizen (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Januar 47% Thlr. Br. 
Gerste (pr. 2000 Pfd.) gel, — Ctr., pr. Januar 32 Thle. Br. 
Hafer (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. Januar 34% Thlr. Br., April⸗ 


amburg, 4. dan, [Viehmarkt.] An den Markt gebracht wurden 
158 St. gr. Hornvieh, wovon 74 St. unverkauft blieben. Preis 33 —48 MB. 
pr. 100 Pfd. Schweinehandel gut. An den Mark gebrachte 836 St. wur⸗ 
den verkauft. Preis innerhalb der Accife 32-35 MB. pro 100 Pfd., außer⸗ 
halb der Acciſe 30—33 MB. pro 100 Pfd. Kälberbandel gut. An den 
Markt gebrachte 203 Stück wurden verkauft. Preis 40 - 50 MB. pro 100 Pfd. 


Gewerbliche Fortschritte. 
XXVII. 


Ein neuer Dampfkeſſel von J. Harriſon in Philadelphia ber 
ſteht aus einer beliebigen Anzahl hohler gußeiſerner Kugeln, welche 
durch hohle Hälſe mit einander in Verbindung ſtehen und mittelſt quer bin- 
durchgehender Stäbe aneinander gereiht werden. Jede Kugel hat gur 
3% Quart Inhalt. Exploſionen find unſchädlich, da hoͤchſtens eine Kugel 
explodirt. Ein großer Uebelſtand ſchien dem Keſſel durch Keſſelſtein zu dro⸗ 
hen, doch hat ſich bei den ſeit zwei Jahren bei Hetherington in Mancheſter 
in Betrieb stehenden Keſſeln nie ein bleibender Keſſelſtein gezeigt. Die Heiz⸗ 
fläche iſt offenbar eine ſehr zweckmäßige, und eine Erſparniß an Brennmate⸗ 
rial daber ſicher, der Koſtenpreis ſehr niedrig. (Näheres Mech ic Magazine 

uli 1864, S. 1 u. 8, London.) Im Allgemeinen zeigt ſich dei der Con⸗ 
truction neuerer Keſſel das Beſtreben, mit möglichſt wenig Waſſer möͤglichſt 
ſchnell Dampf zu liefern. Der bereits von uns beſchriebene Hayes' ſche Keſſel 
löſte die Aufgabe in anderer Weiſe. Verbeſſerungen in ähnlicher Ber 
ziehung find von G. Hargreaves in Bradford Porkſhire an Dampfkeſſeln ange: 
bracht worden (London Journal of arts Juli 1864, S. 15), — U, 
C. Stammer veröffentlicht in Dinglers Polyt. Journ. Bd. 7 
Heft 2. XXXVIII. — Verſuche über die Benutzung von Torf zur Gas⸗ 
fabrikation. Er verſucht hauptſächlich nachzuweiſen, daß auch Torfe gerin: 
ger Qualität ſich zur Gasfabrikation eignen und * in Fällen, wo der 
Torf in geringer Entfernung und in ſolcher Weiſe vorkommt, daß deſſen 
Gewinnung, Trocknung und Herbeiſchaffung (während des Sommers) mit 
geringen Koften zu bewerkſtelligen iſt; wo die gewonnene Kohle eine paſſende 
Verwendung findet, und wo der Gasbedarf nicht zu bedeutend iſt. — Dass 
ſelbe Journal beſchreibt in's Detail Holzbearbeitungs⸗Maſchinen 
aus der Maſchinenfabrik von Joh. Zimmermann in Chemnitz (Beſchrei⸗ 
bung vom Civilingenieur Dr. Robert Schmidt in Berlin) CLX X. 2 
XXVI. und eine neue Sägeſchärfmaſchine von Gebrüder Shmals 
in Offenbach CLXX. 2. XXIX. Ein neues Polariſations⸗In⸗ 
ſtrument (Saccharometer) iſt von Prof. H. Wild in Bern conſtruirt 
worden. Die Beſchreibung im Polyt. Journ. lobt daſſelbe ungemein hin⸗ 
ſichtlich feiner Genauigkeit. Der Verein für Rübenzucker⸗Indn⸗ 
ſtrie im Zoll⸗Vereine hat den Apparat ſofort angeſchafft und iſt der⸗ 
ſelbe von Dr. C. Scheibler geprüft worden. Das Urtheil dieſes Chemikers 
(Zeitſchr. d. Ver. für Rübenzucker⸗Induſtrie, Bd. XIV. 108.) rügt 
indeſſen verſchiedene Mängel und behauptet, daß auch die Genauigkeit nicht 
größer iſt, als die des Soleil' ſchen Saccharometers. Die Anfertigung des 
Inſtruments iſt Herrn. Optiker Hofmann (Paris, Rue de Buch 3) über- 
tragen. Das . „Les Mondes“ 11. Aug. 1864 meldet, daß derſelbe 
Optiker ein 95 trument verfertigt, welches bei noch größerer Schärfe bei 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen noch genauere Reſultate liefern ſoll. Das 
Nähere iſt natürlich abzuwarten! — Reuchlins Lederhandlung bringt 
folgende für Lederfabrikanten wichtige Mittheilung: Gerber haben ſchon 
oͤfters die Frage aufgeworfen, wie der Kalk vollkommen rein nach dem Strei⸗ 
chen des Oberſeders und vor dem Einbringen deſſelden in das Loh entfernt 
werden könne. Ein alter erfahrener Gerber ertheilt dae ſehr guten 
Rath. In eine große mit 15—20 Eimern Flußwaſſer gefüllte Kufe bringe 
man einen Schoppen Salzſäure und etwa 10 Maaß ſchlechte Sauer⸗ 
brühe aus einem Ziehfaſſe oder einer Treibfarbe; nachdem das Waſſer gut 
umgerührt iſt, bringe man die gut beſtrichenen Häute oder Felle hinein und 
ſtoße ſie darin etwa eine Viertelſtunde. Nach Verfluß einer ganzen Stunde 
herausgenommen, iſt die Waare ſehr ga und weich, weil die lepten Kalk⸗ 
reſte daraus entfernt find, Das erſte Loh im Ziehfaſſe ſoll ebenfalls kein a 
ſches fein, doch kann es nach dieſer Prozedur auch angewendei werden, ohne 
daß es nachtheilige Folgen für die Milde und die helle Farbe des Leders derur⸗ 
1ſacht. Bekanntlich brauchen Zuckerfabriken viel Leinwand, um den Schelde⸗ 
ſchlamm auszupreſſen. In neuerer Zeit haben Techniter ſich dieſem Ge» 
genſtande, der ſchon der verſchiedenſten Verſuche geſpottet hat, wieder zuge⸗ 
wandt und Schlammpreſſen conſtruirt, auf welche wir noch zurückkommen, 
Einen theilweiſen Vortheil und Erſparniß erreicht man durch Anwendung der 
alten filzigen Preßtücher bei der hydrauliſchen Nachpreſſe. Das bewährte 
Verfahren, welches ganz klaren Saft liefert, iſt von Hrn. Siedemeiſten Lie 
bezeit (Pr. Oderberg) zuerſt in Anwendung gebracht worden. 


Vorträge und Vereine. 


Schleſiſche Geſellſchaft 5 vaterländiſche S 
Section. In der Sitzung vom 3. November hielt Herr Dr. Milde einen 
Vortrag über Farnbaſtarde, indem er die aus der Befruchtung weer 
Arten hervorgehenden echten Baſtarde von den Varietäten unterſchied. Wahrend 

zu erſteren die Zwiſchenformen zwiſchen As pidium lobatum, Braunii, aculeatum, 
spinulosnm und cristatum gehören, werden als echte eier die Baſtarde 

zwiſchen Asplenium Trichomanes und viride, ſowie zwiſchen A. Trichomanes 
und germanicum, endlich der merlwürdige Baſtard zwiſchen Scolopendrium 
offieinarum und Ceterach off. beſchrieben und durch getrocknete 
und Abbildungen erläutert. 

Herr Wundarzt Knebel hielt einen Vortrag über die Manna liefern⸗ 
den Gewächſe. Für das Manna der Bibel wurde früher der aus dem 


ſtachlichen Strauche Alhagi Maurorum Tourn. im Orient ausgeſchwigte bonig» 


artige Saft gehalten, der, zu braunröthlichen Körnern verhärtet, das perfii 
oder Alhagi⸗ Manna liefert. Später hielt man Tamarix mannifer 
eine Varietät der T. gallica), die am Sinai durch den Stich ei 
us (Coccus manniparus) ein genießbares Manna ausſchwi“ 
ca. 80,000 Tropfen) für die bibliſche Pflanze, > 
Manna der Apotheken ſtammt weiſt von ſüdeur 


(Ornus europaea und rotundifolia); ſelbſt die einheimiſche 


emplare 
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exeelsior) foll in wärmeren Gegenden Mauna ausſchwitzen, wie andere Arten 
in Mexico und den Antillen. Daſſelbe thun drei Eichen Südeuropas und 
des Orients (Quercus mannifera, Aegi ops, coceifera); auch Weiden, Rho- 
godendrum, Celastrus, und insbeſondere Eucalyptus-Arten. Die Manna⸗ 
flechte, Lecanora esculenta Pallas, wächſt in der Tartarei, der Kirgiſen⸗ 

x ſteppe und ganz K e bis nach Sebaſtopol, und wird durch Stürme 
und Negencüfle oft maſſenbaft nach einzelnen Punkten hingeführt, wo fie zu 
einer Art Brot verbacken wird; fo fiel im März dieſes Jahres in Kleinaſien, 
N. W. von Diabekir, ein Flechtenmanna nieder, von welchem Proben der 
Section vorgezeigt wurden. 

Herr Dr. Schneider berichtet über die Verhandlungen der bota⸗ 
niſchen Section der deutſchen Naturforſcherverſammlung zu 
= Gießen, welcher derſelbe beigewohnt hatte. 

* Herr Prof. Körber übergiebt für die Sammlung botaniſcher Portraits 
eine Photographie von Elias Fries. 

In der Sitzung vom 17. November berichtete Herr stud. Engler über 
fine Reife in die galiziſchen und ungariſchen Centralkarpathen, 
welche er botaniſcher Zwecke halber in Geſellſchaft einiger berliner und bres⸗ 
lauer Botanfter im Sommer dieſes Jahres unternahm Hervorgehoben 
wurde die Scharfe Begrenzung der Tatra durch die vier Saat Waag, Poprad, 
Dunajec, Arva die nieriige Tiefenlinie, welche das Gebirge umgiebt, die 
Steilheit und Zerriſſenheit des Gebirges, ſeine zahlreichen Querrücken, die 
bizarren und ſchroffen Formen der einzelnen Spitzen und die eigenthümliche 


Thalbildung. Die Tatra ſelbſt beſteht ganz aus Granit und nur im Norden 
& findet ſich Kalk anliegend; die wehlie von der Tatra gelegenen liptauer 
1 Alpen und die öſtlichen zipſer Alpen beſtehen faſt ganz aus Kalk. Wegen 


der a — des Granits kann nur wenig Dammerde gebildet werden, 
daher die kümmerliche Vegetation über 6000. Sehr reich iſt die Flora in 
} den zipſer Kalkalpen, wobei aber der Kalkboden als ein geringerer Faktor 
anzuſchlagen ift; vielmehr muß man den größten Einfluß den warmen Süd⸗ 
winden zuſchreiben, welchen die zipſer Alpen ausgeſetzt find. Was bie Be 
5 getation der am Fuß des Gebirges ſich hinziehenden Hochebene betrifft, fo 
* hat dieſelbe auf der Sapſeite des Gebirges ſchon Manches aus Ungarn ent: 
lehnt, beſonders reich iſt an ſolchen Pflanzen der Galgenberg bei Kesmark. 
Von der Flora der zipſer Ebene iſt die der liptauer Hügelregion ziemlich 
verſchieden, beſonders ausgezeichnet durch das Vorkommen von Allium ochro- 
leueum, Campanula carpathica, Calamintha alpina, Erysimum Wittmanni 
N Zawadsky, Lactuca perennis, Teucrium Chamaedrys, Bupleurum rotundi- 
1 folium ꝛc. Es geht dieſe ſonſt wenig belaubte Ebene nach dem Gebirge zu 
in eine ſumpfige, von Fichten bedeckte Ebene über, ausgezeichnet durch das 
Vorkommen von Pedicularis Sceptrum Carolinum, Botryehium matricarioi- 
des, Trientalis, Drosera rotundifol, Viola palustris und anderer font in 
i den Karpathen ſeltenen Pflanzen. is ift auch hier Fe und Cirsium 
5 Eriophorum. Die Buchenregion tritt nA charaltexiſtiſch nur öſtlich und weſtlich 
von der hohen Tatra auf, wo ſie bis 3900“ hinauf geht. Gegen die hohe Tatra hin 
wird ſie ſeltener und geht auch Ber hoch. Charakteriſtiſch für die Buchen» 
region iſt in der weſtlich 1 atra Viburnum Lantara, Senecio um- 
brosus, Bupbthalmum salieifolium, Tozzia alpina. Es folgt die Fichten⸗ 
region bis 4300 Fuß, ausgezeichnet durch ihren Reichthum an Filices und 
Lycopodien, unter denen Cystopteris sudetica und C. montana hervorzu⸗ 
F beben find, Epipogium findet ſich felten, dagegen find Senecio subalpinus, 
Salix silesiaca, Arabis alpina, Polemonium, das den Karpathen eigenthüm⸗ 
liche Chrysanthemum rotunditolium neben vielen gewöhnlichen Pflanzen in 
dieſer Region ziemlich häufig. Reicher als in der eigentlichen Tatra iſt die 
Vegetation dieſer Region in den zipſer und liptauer Alpen, wo beſonders 
Dianthus plumarius, Alsine laricifolia, Leontopodium (Edelweiß), Linum 
alpinum den Botaniker erfreuen. Die zipſer Alpen bieten außerdem noch in 
dem Eldorado der botaniſchen Karpathen⸗Reiſenden, dem Drechſelhäuschen: 
Phaca australis, Arabis bellidifolia, Cortusa, Trifolium badium, Orobanche 
Ava ete, Die Knieholzregion von 4300 —5300 Fuß iſt ziemlich ſcharf bes 
grenzt. b Charakter weicht ſehr von dem der Knieholzregion in unſerem 
Rieſengebirge ab, da den Karpathen die ausgedehnten ſumpfigen Pläne mit 
den ihnen eigenthümlichen Pflanzen fehlen, welche in unſerem Rieſengebirge 
die Knieholzregion fo auszeichnen. Bemerkenswerthe Pflanzen find unter 
anderen Crepis Jacquini, Kellidiastrum, Pedienlaris Hacquetii, Carex atrata, 
a‘errima, ferruginea, firma, sempervirens, Rumex seutatus und Campanula 
rhomboidalis, In der hohen Tatra iſt die Vegetation auch in dieſer Region 
Im zu nennen, reicher in den Kalkalpen, wo Dryas, Hutschinsia alpina, 
raba aizoides, Saxifraga caesia, perdurans, androsacea, Ranunculus rutae - 
„ Oxytropis campestris. Androsace lactea und Chamaejasme, Geum 
evtans, Buplcurum ranunculoides, Gentiana nivalis, Avena carpathlca etc, 
ii eine bollftändige Alpenflora uns entgegenlacht. Hier zeichnet fich eben: 
das Drechſelhäuschen durch Phaca astragalina, Oxytropis carpathica 
chtritz, Phleum Michelii, Festuca nutans, Cerastium latifolium, Cineraria 
data, Primula longiflora, Erysimum he!veticum, Draba tomentosa, Pe- 
sallis pyrenaica und noch jo manche ne amen aus. In den lip⸗ 
er Alpen bietet der Chops als eigenthümliche Pflanzen dieſer Region den 
antlus nitidus, Campanula pusilla und Coronilla vaginalis. % der oberen 
inen Region von 5300 Fuß an ſtarren uns überall rauhe Felſenmaſſen 
entgegen, ſehr vermiſſen wir die r ar der Alpen. Die Vege⸗ 
on iſt ziemlich dürftig; Aronicum Clusii, Saxifraga hieracifolia und 
varpathica, Senecio carniolieus und abrotanifolius, Campanula alpina, 
wunenlus montanus, Cherleria, Silene acaulis, Salix retusa, retieulata, 
acc und Jaeguini find für dieſe Region charakteriſtiſch. Ueber 7000 Fuß 
treffen wir nur noch vereinzelt Gentiana frigida, Saussurea pygmaea, Chry- 
* santhemum alpinum, Ranunculus glacialis, Saxifraga oppositifolia und 
1 retusa an. 
E Herr Dr. phil. Richard Sadebeck ſprach über die monftröfe Ent⸗ 
F wickelung der männlichen Blütben von Lychnis vespertina 
4 durch Urede antherarum Pers, (Uredo Sehlechtendalii 2 65 N i 
im biefigen botaniſchen Garten beobachteten Blüthen waren die Antheren, 
* hatt mit Pollen mit den violetten Brandſporen Aba erfüllt; dafür hatte 
ſich aber das Piſtill, wie das Carpophorum unterhalb des Stempels, welche 
in den gewöhnlichen männlichen Blüthen gänzlich verkümmern, mehr oder 
weniger vollſtändig ausgebildet, jo daß die Blüthen ſcheinbar zwittrig ges 
worden waren. 

Der Secretär der Section, Prof. Ferdinand Cohn, hielt einen Vor⸗ 
trag über Laminaria digitata Lin. Dieſe coloſſalſte der Nordſeealgen, 
einer Familie angehörig, welche in nördlichen Breiten, namentlich im arcti⸗ 
ſchen und antarctiſchen Meere, ſubmarine Wälder von colofjaler Höhe (bis 
zu 700 Fuß) darſtellt, hat exit in neueſter Zeit eine Verwerthung zu chirur⸗ 
giſchen und gynäkologiſchen Zwecken gefunden, indem die zu kurzen Cylin⸗ 
dern abgedrechſelten, ausgewaſchenen und getrockneten Stiele nach dem Vor⸗ 
ſchlag von Wilſon in Glasgow zu Bougies und Sonden beſonders zur Er⸗ 
weiterung von Oeffnungen und Ganälen ſtatt des e benutzt 
werden. Es werden jedoch unter dem Namen der L. digitata zwei Arten 
verwechſelt, welche zueiſt durch den Rev. C. Clouſton auf den Orkneyinſeln 
unterſchieden wurden; die eine, L. flexicaulis Le. Jolis, in ſehr flachem 
1 horizontal fluthend, zeichnet ſich durch die unregelmäßigen Wurzelzweige, 
en 
Schmarotzeralgen beſetzten, im Querſchnitt meiſt elliptiſchen, oft an der Baſis 

uſammengezogenen und nach oben verflachten Stiel und die verhältnißmäßig 

fahr lange 19 —20 Fuß), ſchmälere und wenig getheilte Blattſpreite aus, 

h während I. Cloustoni Edmonston, in tieferem Waſſer aufrecht ſtehend, 
60 wirtlich ſtrahlige Wurzelzweige, einen verhältnißmäßig (4—5 Fuß) langen 
. und ſehr dicken, l aufrechten, brüchigen, walzenförmigen, nach unten ſtets, 
bis zu 7 Zoll Umfang verdickten, nach oben verſchmälerten Stiel mit grau⸗ 

brauner, matter, runzeliger Rinde, die meiſt von Schmarotzerpflanzen beſetzt 
ift, und eine hoͤchſtens 6—8 Fuß lange, 1 ausgebreitete, ſehr viel⸗ 

ſpaltige Blattſpreite ai: Nur die Stiele der Laminaria Cloustoni Edm, 

taugen zu chirurgiſchen Zwecken, da dieſe mehrjährig find und zu mehr oder 

minder dicken, hornartigen Cylindern austrocknen, während die weit dünne⸗ 

ren Stiele der ein⸗ bis zweijährigen L. flexicaulis zu bangen Faſern ver⸗ 
ſchrumpfen. In Waſſer aufquellend, nehmen die Stiele der Laminaria 

Cloustoni nach einigen Stunden wieder ihre früheren Dimenſionen an; bei 

entſprechenden Verſuchen erreichte ein Cylinder von 55 Millimeter Länge und 
24 Millimeter Umfang im Waſſer von 20° nach 2 Stunden einen Umfang 
von 27 mm., nach 12 Stunden von 35 mm., nach 18 Stunden von 40 mm, 


5 nach 24 St. von 42 mm.; die Länge war zu 61 mm. (11%) zugenommen. 
1 Es wurde daher der Durchmeſſer der Laminaria durch Aufquellen von 7,96 
5 bis zu 13,68 mm., um 72%, etwa im Verhältniß von 11 : 19, vergrößert; 


dem entſprechend würde ein Canal durch dieſe Laminarie im Verhältniß von 

49,9 : 146,9, alſo fait um das Dreifache, erweitert werden. Für die 

varis zu herückſichtigen iſt jedoch der ſtarke Gehalt der dickeren Laminaria- 

tifte an Meerſalz, der ſich durch einen ſcharfen Geſchmack kundgiebt, wie 
“re Neigung zum Faulen und Brechen. 

Frläuterung wurden getrocknete colofjale Exemplare der beiden La’ 

on Helgoland vorgezeigt, wo dieſelben überaus gemein und, in 

Raſſen an den Strand geſchwemmt, durch ſofortige Fäulniß 

zen, ohne bis jetzt irgend eine Verwendung gefunden zu ha⸗ 

durch den Apotheker von Helgoland im nächſten Jahre ihre 


lich ſchmeckenden, biegſamen glatten, glänzend kaſtanienbraunen, nie mit |? 
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ware ine Laminarie von Südafrika, die wunderliche Ecklonia buceinalis, 
orgezeigt. N : 

Herr Dr. Herrmann Cohn theilt mit, daß, als er bei Verdauungsver⸗ 
ſuchen an einem Hunde in eine künſtliche Magenfiſtel eine Laminarienſonde 
eingeführt, das Thier jedesmal binnen einer Viertelſtunde lebhafte Unruhe 
und Erbrechen gezeigt, während die Einführung eines Glasſtäbchens ꝛc. keine 
Beſckwerden herbeigeführt habe. i x 5 

In der Sitzung vom 7. Dezember verlieſt der Secretär ein Anſchreiben 
des Präſes der Gefellſchaft, Geheimenrath Göppert, enthaltend eine Zu⸗ 
ſammenſtellung der im Beſitz der Geſellſchaftsbibliothek bereits befindlichen 
Manuſcripte über die „Schleſiſche Flora“, welche eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl werthvoller Monographien darſtellen. Nach dem Vorſchlage des Hrn. 
Präſes follen dieſe Manuſerſpte in der Geſellſchaftsbibliothek in einer beſon⸗ 
deren Abtheilung aufbewahrt und unter den Trip Bedingungen zur 
Benutzung geftattet werden; die Herren Beſitzer ähnlicher Manu: 
ſeripte oder Lokalfloren werden erſucht, dieſelben der Geſell⸗ 
ſchaft zur Aufbewahrung und Benutzung für zukünftige Be⸗ 
arbeitungen zu überlaſſen. ee 

Prof. Cohn-theilt mit, daß Herr Apotheker Lohmeyer in dieſem Jahr 
wiederum eine ſehr große Anzahl von Modellen zur Erläuterung des 
Bluthenbaues und der Fortpflanzung der Gewächſe angefertigt. Namentlich 
die complicirten Fructificationsorgane der Kryptogamen werden durch Reihen 
höͤchſt inſtructiver Modelle, welche 
ſchichte darlegen, veranſchaulicht. ü 
200 berſchiedene Modelle enthaltende Sammlung, welche ihre 1 der 
uneigennützigen Hingebung und der techniſchen Begabung des Herrn Loh⸗ 
meyer verdankt, iſt im Aud. V. der Univerſität ausgeſtellt. 

Herr Dr. Stenzel hielt einen Vortrag über die morphologiſche Be 
deutung des Pflanzenei mit Rückſicht auf das neueſte Werk von Era: 
mer: „Ueber Bildungsabweichungen in den wichtigſten Pflanzenfamilien ꝛc. 

Herr Dr. Richard Sadebeck hält einen Vortrag über die Seehdhen 
der Pflanzen im ſchleſiſchen Rieſengebirge mit beſonderer 
Rückſicht auf das Eulengebirge, indem er dabei ſeine in ſeiner In⸗ 
augural⸗Diſſertation: „De montium inter Nissam et Vistritium fluvios sito- 
rum Flora. Breslau 1864* — theilweiſe veröffentlichten Unterſuchungen zu 
Grunde legt. b x 

Auf den Vorſchlag des Secretärs der entomologiſchen Section, Herrn 
Dr. phil, Schneider, wurde das gemeinſchaftliche Stiſtungsfeſt dieſer und 
der botaniſchen Section auf den 17. Dezember feſtgeſetzt und iſt an dieſem 
Tage in gewohnter heiterer und gemüthlicher Weiſe gefeiert worden. 

Ferdinand Cohn. 


„Breslau, 4. Jan. [Schleſiſcher Central⸗Verein zum Schutz 
der Thiere.] Vorſitzender Hr. Literat Carlo. Derſelbe begrüßt die zahl⸗ 
reich erſchienenen Anweſenden mit einem berzlichen Neujahrsgruß und legt 
ibnen das Gedeihen des Vereines warm an's Herz. Hierauf macht derſelbe 
die Mittheilung, daß in St. Petersburg von hoher Stelle die Gründung 
eines Vereines zum Schutz der Thiere angeregt worden iſt. Auf eine von 
dort aus an Hrn. Hofrath Dr, Perner in München ergangene Bitte um 
Zuſendung eines Statutes als Baſis des zu gründenden Vereines hat der⸗ 
ſelbe die Statuten des ſchleſ. Central⸗Vereins vorgeſchlagen, welche dann auch 
nebſt einigen anderen Schrifiſtücken nach St. Petersburg geſchickt worden ſind. 
Außerdem macht der Vorſitzende verſchievene Mittheilungen aus den einge⸗ 
gangenen Zeitſchriften. Thierquälereien find in dieſer Sizung nicht zur An⸗ 
zeige gekommen, dagegen berichtet Hr. Win derlich, daß auf eine nfrage 
an einen biej. Elementar⸗Hauptlehrer, deſſen Schüler eine in voriger Sitzung 
zur Kenntniß des Vereins gelangte Thierquälerei verübt hat, noch keine Ant: 
wort eingegangen ſei. Die Ergänzungswahl des Vorſtandes hatte zum Re⸗ 
ſultat: Kaufmann Ed. Groß zum ſtellvertretenden Vorſitzenden und Lehrer 
Winderlich zum ſtellvertretenden Sekretär. fan nächſter, den 31. Januar 
ftattfindenden Sitzung ſtehen zwei ſehr intereſſante Vorträge: 1) über die 
Behandlung der Thiere in zoologifben Gärten, und 2) über Sectionen an 
lebenden Thieren im Intereſſe der Wiſſenſchaft. 


G Breslau, 5. Jan. ([Handwerker⸗Verein.] Sekretär Koehn 
las am geſtrigen Abend einen Aufſatz aus der kaufmänniſchen Zeitſchrift 
„Vorwärts“ vor, der Herrn F. G. Cohn zum Verfaſſer und die Propfen⸗ 
ſchneiderei im Allgemeinen und Speziell in Delmenhorſt (Großherzog⸗ 
thum Oldenburg) zum Gegenſtand halte. Hierauf folgten einige Mittheiluns 
gen. Der Bibliothekar forderte diejenigen Vereinsmitglieder, die im Novem⸗ 
ber entliehene Bücher noch nicht zurückgebracht haben, zu deren baldiger Ein⸗ 
lieferung auf. — Der Tagesvorſitzende zeigte an, daß am nächſten Mittwoch 
keine Vereinsſitzung ſtattfinden könne, da der Saal bereits anders ver⸗ 
geben ſei; ſtatt deſſen ſoll fie Donnerſtag gehalten werden. (Voraus⸗ 
geſetzt, daß der Saal nicht auf für dieſen Tag noch anderweitig vergeben 
ſchloſſe ſollte! Der Berichterſtatter.) Die Sitzung wurde um 10 Uhr ge⸗ 


loſſen. 

M. Breslau, 6. Januar. [Schleſiſcher Central⸗Verein für 
Gärtner und Gartenfreunde.] Der Vorſitzende Herr Breiter referirt 
über die Thätigkeit der Ausſtellungs⸗Commiſſion und über den Erfolg ſeines 
Auftrags, das Antwortſchreiben des Verein auf das Anſchreiben des königl. 
Polizei⸗Präſidiums dem Herrn Polizei⸗Präſidenten Freiherrn v. Ende per: 
ſöͤnlich zu überreichen. Die gemachten Mittheilungen des Herrn Vorſitzenden 

ereichten dem Verein zu großer Freude. — me Heinze ſendet eine 
— von Gunnera scabra von ſehr vollkommener Entwickelung 
(Vaterland Peru und Chili) und eine Blüthe der Magnolia grandiflora 
(Baterland die Südstaaten der Union) ein, was für dieſe Jahreszeit eine ges 
wiß äußerſt ſeltene Erſcheinung iſt. — Hinſichtlich der Mitgliedskarten be⸗ 
ſchließt der Verein, die hieſigen Mitglieder auf dieſem Wege zu erſuchen, ſich 


iefe in ihrer Art einzige, bis jetzt an 


in der nächſten, den 18. Januar ftattfindenden Sitzung die Karten abzuholen. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Berlin, 5. Jan. [Eine der abgefeimteſten Schwindlerinnen 
der Neuzeit] ſtand geſtern in der Perſon einer dreiundzwanzigjährigen 
Lehrerin, aus der Gegend von Luxemburg gebürtig, vor dein Strafgericht. 
Nachdem ſie früher in Frankreich, namentlich in Paris, ein ausſchweifendes 
und verbrecheriſches Leben geführt, kam ſie im November v. J. nach Berlin, 
angeblich, um hier als Lehrerin eine Stelle zu ſuchen. Ihr eigentlicher 
Zweck ſcheint jedoch die Verübung von Schwindeleien geweſen zu ſein. Dar⸗ 
auf deutete namentlich der Umſtand, daß ſie hier unter falſche Namen auf⸗ 
trat, und ihre Wohnungen moͤglichſt oft wechſelte. Aus ihrem hieſigen Trei⸗ 
ben ſind es nun zwei Vorfälle, welche ein größeres Intereſſe bieten und die 
Schwindlerin volltändig Ba N Am 1. Dezember vorigen Jahres er: 
ſchien fie unter dem Namen Anna Sturm, gebürtig aus Paris, auf der 
Polizei und erklärte, eine Denunciation zu Protokoll geben zu wollen. Sie 
habe, fo erzählte fie, in Paris bei einem Banquier längere Zeit als Lehre⸗ 
rin conditionirt und hier einen Kaufmann, Namens Walter, kennen gelernt. 
Derſelbe habe ihr mitgetheilt, daß er aus Berlin ſei, hier in der Großen 
Friedrichsſtraße Nr. 32 wohne und ſich erboten, ihr, falls ſie nach Berlin 
omme, als Freund zur Seite zu ſtehen. Sie ſei darauf am 25. November 
aus Paris abgereiſt, habe am 26. November von Köln aus an den Kauſ⸗ 
mann Walter kelegraphirt, daß fie am 27. November, Abends, in Berlin 
eintreffe, und daß er ſich auf dem Potsdamer⸗Bahnhofe einfinden möge. 
Als fie demnächſt dort angekommen fei, habe fie Walter getroffen. Derſeibe 
habe eine Droſchke beſorgt und ſie nach dem Chambre garni, Taubenſtr. 4, 
gebracht. Am 28. Nobember habe fie ihm nun ihre Gepäckſcheine übers 
geben, um ihre Sachen vom Potsdamer⸗Bahnhofe zu holen. Walter ſei 
aber nicht wieder gekommen, habe die Sachen auch nicht geſchickt. Erſt am 
29. November ſei ein kleiner Knabe gekommen, welcher ihr im Auftrage Wals 
ters mitgetheilt habe, daß dieſer verreiſt ſei, aber in 8 Tagen wiederkommen 
und dann ihre Sachen bringen werde. In ihren Reiſekoffern hätten ſich ſehr 
werthvolle Sachen befunden, u. a. aber ein Sparkaſſenbuch über 16,000 
Franks. — Alle dieſe Angaben haben ſich trotz der forgfältipiten Recherchen 


nicht beftätigt. — Um dieſelbe Zeit erſchien fie, und zwar unter dem Namen 
Auguſtine Riviere, bei dem hier in der Mohrenſtr. 6 wohnenden ruſſiſchen 
Titularrathe Paſſada, der durch eine Annonce eine Lehrerin für ſeinen nach 
Berlin mitgebrachten Sohn verlangte. f 
ſolid ausſehenden Perſon Gefallen und eröffnete ihr, daß er Luſt habe, fie 
zu engagiren und auch mit nach 5 
ſie einige Tage erſt probewelſe ihre Stellung wahrnehme. Er gab ihr dabei 
auf, des Morgens zu ihm zu kommen. 
erſtenmale ein t 0 
I bee Tage ließ Paſſada auch andere Dienſte als die einer Lehrerin durch 


Paſſada fand an der naiven und 
Rußlanv' zu nehmen, nur wünſche er, daß 


Am 3. 


Dezember fand ſie ſich zum 
Sie wohnte damals Neu⸗Cöln am Waſſ 


er. Schon am 


ie beſorgen. So gab er ihr den Schlüſſel zu einem Koffer, um daraus ein 


Handtuch für ihn herauszugeben. Am 5. Dezember erſchien die Lehrerin 
nicht. Als Paſſada nach ihrer Wohnung ſchickte, erfuhr er, daß fie von dort 
verſchwunden ſei. Es 
ihres Wegbleibens. A b 
her die Riviere aufgeſchloſſen hatte, fand er denſelben geöffnet und einer 
Reiſetaſche beraubt. 0 : 
Bankanweiſungen. Die Lehrerin war zweifelsohne eine Diebin 


5 nicht lange dauern, ſo erfuhr er auch den Grund 
3 er nämlich an den Koffer ging, welchen Tags vor⸗ 


In dieſer Reiſetaſche befanden ſich 300 Silberrubel in 
Als ſolche 


Jod⸗ und Brom ⸗Fabrikation verſucht werden. — Ferner] ſtand fie nun geſtern vor Gericht. Der Name Rivisre, den fie ſich beigelegt 


—— 


hatte, war ebensowenig der ihrige, als der Name Sturm. Allen Glanzes 
enthüllt, mit dem fie ſich zu umgeben gewußt hatte, erſchien fie als Anna 
Hippert, die Mutter zweier unehelicher Kinder und eine frühere Gefangene 
des Zuchthauſes Thionville. Während ſie an der Wahrheit ihrer in der De⸗ 
nunciation gegen Walter behaupteten Thatſachen fefthält, zeigt fie ſich des 
Diebſtahls geſtändig. Sie erzählt, daß fie ih von dem geſtohlenen Gelde 
bei Gerſon einen Damenmantel für 90 Thlr., eine goldene Uhr für 50 Thlr., 
verſchiedene Schmudſachen u. ſ. w. gekauft habe, will aber den größten Theil 
des Geldes beim Paſſiren der Marſchallsbrücke in die Spree geworſen haben. Nur 
ein Fünfzigrubelſchein wurde in ihrer Wohnung gefunden. Die Geſchichte 
vom Wegwerfen des Geldes beruht ſicher nicht in Wahrheit. Die Ange⸗ 
klagte ſprach von einem Freunde, einem Bekannten der franzöfiihen Geſandt⸗ 
ſchaft, welcher ihr Rathgeber geweſen ſei. Sie nannte ihn Manjean oder 
ähnlich. Er fol Schützenſtraße 58 wohnen. Möglich, daß dieſer mit ihr 
füiet iſt. Den Diebſtahl felbft wil die Angeklagte in der Art verübt haben, 
daß ſie, nachdem ſie den Koffer aufgeſchloſſen, deuſelben nicht wieder geſchloſ⸗ 
ſen und ſo aus dem offenen Koffer in der ei m des Paſſada die 
Reiſetaſche herausgenommen hat. Paſſada dagegen ſpricht von einem ge⸗ 
waltſamen Oeffnen des Koffers. Da dies indeſſen nicht aufgeklärt werden 
konnte, die Frage aber für die Entſcheidung leinfacher oder ſchwerer Dieb⸗ 
ſtahl ?) von Erheblichkeit iſt, fo beſchloß der Gerichtshof, in den nächſten Ta⸗ 
gen einen neuen Termin anzuberaumen. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Berlin, 6. Jan. Die inſterburger Staats-Anwaltichaft 
verfolgt eine verdächtige polniſche geheime Verbindung und 
fordert die Behörden und die Bevölkerung zur Mitwirkung auf. 

(Tel. Dep. d. Bresl. Ztg. 

Berlin, 6. Januar, Die Leitartikel der „Kreuzztg.“ 

ſagt: Die deutſchen Großmächte ſind die Beſchützer und Führer 


um Theil die ganze Entwickelungs⸗Ge⸗ |. 


des deutſchen Bundes, nicht, weil ſie das leiſten, was die 


Bundespflicht auflegt, ſondern weil fie „mehr leiſten.“ Die 
Stellung derſelben als Großmächte gewährt dem Bunde nach 
außen hin die Sicherheit, welche „er allein“ bei den jetzigen 
Einrichtungen nicht verſchaffen kann. Die Staaten leben unter 
dem Schutze der Waffen der Großmächte behaglich. Die deut⸗ 
ſchen Großmächte dürfen deshalb bei der Entſcheidungsfrage 
die den Ausſchlag gebende Stimme fordern. In Betracht 
kommt auch bei der Herzogthümerfrage der wichtige Umſtand, 
daß es ſich um die Aufnahme eines nach außen hin ſehr ex⸗ 
ponirten neuen Staates in den Bund handelt. (Wolff's T. B.) 
Berlin, 6. Jan. Die „Nordd. A. Ztg.“ meldet: Ju der 
geſtrigen Sitzung des Bundestages gab Sachſen⸗Altenburg be⸗ 
züglich der Denkſchrift der ſächſiſchen Herzogthümer wegen der 
Anſprüche auf Lauenburg die nachträgliche Erklärung ab, daß 
in dieſen Anſprüchen eigentlich Braunſchweig⸗Lüneburg voran⸗ 
ginge. — Dem Bundestage wurde hierauf die Urkunde über 
die Eidesleiſtung des Prinzen Karl als Gouverneurs von 
Mainz vorgelegt. — Die „Zeidlerſche Correſpondenz“ ſagt:; 
Weder in Berlin noch in Wien wird daran gedacht, die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Stände vor Entſcheidung der Erbfolge eine 
zuberufen; eben jo wenig wird an eine Verſchmelzung der 
Stände der Herzogthümer zu einer Verſammlung gedacht, da 
ſich hierfür in den Verfaſſungen kein Anhaltspunkt findet. 
Die Angelegenheit des Baues eines Kanals zwiſchen der Nord⸗ 
und Oſtſee betreibt die Regierung mit beſonderem Eifer. 
(Wolff's T. B.) 
Altona, 6. Jan. Die „Schleswig⸗Holſteiniſche Zeitung“ 
meldet: General Herwarth v. Bittenfeld hat das General: 
Commando der Alliirten heute nach Kiel verlegt. Dem Ver⸗ 
nehmen nach beabſichtigt die Norddeutſche Bank hier eine Fi⸗ 
liale zu errichten. — Der däniſche Geſandte am ruſſiſchen 
Hofe, Baron v. Pleſſen, wird am Sonnabend auf der Nück⸗ 
reiſe nach Petersburg in Berlin eintreffen, und hier mit dem 
Conferenzrath Bräſtrup zuſammentreffen. (Wolff's T. B.) 


bahn 116%. Oppeln⸗Tarnowitz 75%. Lombarden 138%. Sproz. Preußiſche 
Anleihe 106, Staats⸗Schuldſcheine 91. Prämien⸗Anleibe 128 0 Nationals 
Anleihe 69%. 1860er Looſe 82%. 1864er Lonfe 48 Silber⸗Anleihe 


*. 
75. Italien. Anleihe 64%. Oeſterr. Banknoten 87, Ruſſiſche Banknoten 
77%, Amerikaner 48 B. Darmſt. Credit⸗Aktien 91. Disconto Com mandit 
00%. Genfer Creoit⸗Aktien 89%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 76½. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein 107%. Hamburg 2 Monate —. London —. Wien 2 Monat 
36. Warſchau 8 Tage —. Paris —. Fonds behauptet. Aktien matt. 
Oeſterreichiſches verhältnißmäßig belebt. 

Berlin, 6. Januar. [Preußiſcher Bankausweis] Baarborraih 
63,376,000, Papiergeld 2,175,000, Wechſelbeſtände 65,813,000, Lombard⸗ 
beſtände 12,795,000, verſchiedene Activa 17,629,000, Notenumlauf 113,803,000, 
Depoſiten 22,384,000, Staats⸗Privatguthaben 1,962,000. 

Berlin, 6. Jan. Roggen: behauptet. Jan.⸗Febr. 34%, Febr.⸗März 
34, April⸗Mai 34%, Mai⸗Juni 35 /. — Rüb dl flau. Jan.⸗Febr. 11%, 
Aprii⸗Mai 12%. — Spiritus: behauptet. Jan.⸗Jebr. 13%, Febr.⸗März 
13%, April⸗Mai 13%, Mai⸗Juni 13%, 

— — — — —-: — — 


Inſerate. 


Das Intereſſe, welches ſich an jedes auftauchende Talent knüpft, ſowle 
jeder Name, welcher die Neugier des Publikums erregt, etwas außergewöhn⸗ 
liches zu Gebör zu bekommen, veranlaßt uns, auf ein Concert aufmerkſam 
zu machen, welches in nächſter 125 hier ſtatifinden ſoll. Unſere Landsmän⸗ 
nin, Ida Bloch, neunjährige Pianiſtin, welche bereits in Dresden im Saale 
des Hotel de Saxe ein Concert unter Mitwirkung der bedeutenſten Künſtler 
und Künftlerinnen bei vollem Haufe und mit großem Beifall gegeben hat, 
bei welchem ſich auch Se. Majeſtät der König und Ihre me ine die Könis 
gin, 1 die böchſten. 2 l betheiligten, wird dem Vernehmen nach 
auch hier in einem Concert ſich hören laſſen. Die dresdner Blätter ſprachen 
ſich folgendermaßen über die jugendliche Künſtlerin aus: Am Montag 
14, Nobember ließ ſich die neunjährige Pianiſtin Ida Bloch in einem Con⸗ 
certe im Saale des Hotel de Saxe hören und legte in dem Vortrage eines 
Trios für Pianoforte, Violine und Violoncello, ſowie der Weber ' ſchen Auf⸗ 
forderung zum Tanz einer Berceuſe von Eiſoldt und eines Chopin'ſchen 
Walzers, ſo erfreuliche Proben 2 Talentes ab, daß man kaum nötbig 
hatte, bei der Beurtheilung derſelben Rückſicht auf das zarte Alter der Spie⸗ 
lenden zu nehmen. Die Hofopernſängerin Fräulein Loßnitzer und Herr 


Degele, ſowie die königlichen Kammermuſiker Herren Seelmann und Schlick 


unterſtützten die jugendliche Concertgeberin mit ihrem bekannten Talente.“ 
Wir wünſchen der kleinen Künſtlerin auch hier den beften Erfolg. [284] 


Meine 2. Geſellſchaftsreiſe nach dem Orient 


x und zwar na 
Alexandrien, Kairo, Jeruſalem, Smyrna 


und Koufiantinppel, 
von Wien beginnend, findet beſtimmt am 25. Februar ſtatt und 


werden nur 
40 Perſonen 
aufgenommen. Anmeldungen bitte ich daher recht Ai N zu veranlaſſen. 
uns a 2% Sgr. in meinem Comptoir, Alte 49 15. 
258] Louis Stangen, 


Inferate f. d. Candwir thſch. Anzeiger VL, Jaurgen e 1 


(Beiblatt zur Schleſ, Zanbwictbſchaftlicken deitung) werden bis Dinſta⸗ 
ngenommen in der Erpebition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 0) 


\ 


1 


FJ 4000 Thlr. 5 


1 


Eutbindun⸗zzs⸗Anzeige. 

Die heute erfolgte gläckli e Enibindun; 
meiner lieben Frau Bertha, geb. Weigert, 
bon einem gefunden Mädchen beehre ich mich 
hierdurch ftatt beſo aderer Meldung Verwand⸗ 
ten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Beuthen O. Sr., den 5. Januar 1865. 

[626] Heinrich Singer. 


Heute Abend 11 Uhr berihied ſanft nach 
längeren Leden unfere innig hehe Reutter 
und Großr autter, die verwittwete Regierungs- 
Haupt ⸗Kaſſirer Johanna Erbrich, geb 
Precht, im fait vollendeten 81, Lebensjahre 
Um ſtilie Theilnahme bitten: 

273] Die Hinterbliebenen, 
Erdmannsdorf, den 4. Januar 1865, 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobungen: Wittwe Erneſtine Tiſcher, 
geb. Noſe, mit Hrn. Wilh. Iſert, Berlin und 
Anclam, Fräul. Marie Unruh mit Hrn. Carl 
Knothe in Alt⸗Landsberg, Frl. Louiſe Scheele 
in Pyritz mit Hrn. Gymnaſiallehrer Dr. Noß 
in Frankfurt a. O, Frl. Anna Rudolph in 
Sorau mit Hrn. Carl Schuhmann in Stettin. 
are Ein En Hrn. Rud. Scho. 
In; eine Tochter: Hrn. Heinri 
Siem ud, ter: Hrn, Heinrich 
odesfälle: Frau Johanna Lewing, geb. 
Wolff, in Berlin, Wittwe Wilhelmine Eden, 
ſcchnur, geb. Schuband, im 87. Lebens., daſ., 
Hr. Sch riftſetzer Otto Uglar das., Hr. Kreis⸗ 
richter Werner v. Kienitz zu Laſſan in Vor⸗ 
pomm ern. 


Theater⸗ Repertoire. 

Sorinabend, den 7. Jan. Gaſtſpiel des Hrn. 
Alexander Liebe. Auf Verlangen, zum 

vierten Male: „Recept gegen Schwie⸗ 

ermütter.“ Luſtſpiel in I Akt, nach dem 

Spanifhen des Don Manuel Juan Diana. 

(Federico, Hr. Alexander Liebe.) Hierauf: 

„Die weiße Frau im Schloffe Ave: 

nel.““ Romanliſche Oper in 3 Akten von 

Scribe, überfegt von Ritter. Muſik von 

Boieldieu. 

Sonntag, den 8. Jan. Neu einſtudirt: „Der 
Alpenkönig und der Menſchenfeind.“ 
Romantiſch⸗komiſches Be in 4 Alten 
von Ferd. Raimund. Muſik von W. Müller. 


Dramaturgiſche Vorleſungen 
von 


Herman v. Bequignolles 
im Muſikſaale der Uniberfität, Abends 7 Uhr. 
Einlaß 6½ Uhr. 
Heute Sonnabend, 7. Januar: 
Geſchichtliche Entwickelung 
dus ſpauiſchen Dramas u. Theaters. 
Eintrittskarten zu dieſem Vortrage à 15 Sgr. 
und zu allen 3 Vorleſungen à 1 Thlr. find zu 
haben in der Buch⸗ und Kunſthandlung von 
Trewendt & Granier. 287 


14751 Stenographie. 

Den 9 Januax, Abends 6% Uhr, beginnt 
in der Realſchule z. heil. Geiſt par terre 
rechts ein neuer öffentlicher Unterrichts⸗Curſus 
von 25 Lect'onen in der Stolze'ſchen Steno⸗ 
graphie und wird jeden Montag und Don⸗ 
nerſtag von 6 —8 Uhr fortgeſetzt. Karten 
a 2 Thlr. find in der Buchhandlung des Herrn 
Maske zu haben, Hauptlehrer Adam, 
Vorſitzender d. Vereins f. Stenogr nach Stolze. 


Chriftfath. 1 Gemeinde. 

Morgen Vorm. 9½ Uhr: Erbauung im 

Saale der Humanität. Vortrag von Hrn. 

4 8 Hrabowsky. Nach der Erbauung 

emeindeverſammlung. 289] 
Der Vorſtand. 

Gundlach. Chotton. Pavel, Krauſe. Hübſch. 


Verein für classische Musik. 


Sonnabend, den 7. Januar. 
Beethoven, Sonate p. Piano seul. Es 
(Op. 2). 
Mozart, Quatuor p. P., V., Vla, und 
Vlelle. Gm. [288] 
Havdn, Quatuor G. 


2 
U 
Concert-Anzeige. 

Morgen Sonntag, den 8. Januar, wird der 
blinde Clarinett- Virtuose J. F. Hent- 
schel aus Dresden unter gütiger Mitwir- 
kung von Fräul. Harry, Hrn. Rebling, Hrn, 
Greulich und Hrn, Heyer eine musika- 
lische Matinede in dem gütigst über- 
lasseneu Saal der Loge 2. goldenen Zepter, 
Antonieustrasse 33, veranstalten, 294 

Billets, & 15 Sgr., sind in der Musikalien- 
Handlung von Jenke & Sarnighausen, Jun- 
kernstrasse 12, zu haben, 
Kassen-Preis 20 Sgr. Anfang 12 Uhr. 

Programme an der Kasse, 


Liebich’s Etablissement. 


Vorläufige Anzeige: 
Morgen Sonntag den 8. Januar: [297] 


erſtes großes Konzert 
ausgeführt von der Kapelle des koͤnigl. 50ſten 
Infantette⸗Regts. unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Walther. 
Unter Andern kommen zur Aufführung: 
1) Adagio für Waldhorn von Beethoven. 
2) Arie für Clarinette von Bergſon. 
Ouvertüre zur Oper „Euryanthe“. 
Lieder ohne Worte“ von Mendelsſohn. 
5) „Erinnerungen an den Feldzug 1864“, 
großes Potpourri von Walther. 


Nach dem Konzert: 


Gesellschaft der Freunde. | 


Montag, den 9. d. Mts., 


Souper 


für Herren und Damen. 
Die Subseriptionsliste liegt im Res- 

sourcen-Lokale aus und wird Sonn- 

abend, den 7, d. Mts,, Abends, defi- 

nitiv geschlossen. 499 
N Die Direction. 


ganz ſichere Hypo⸗ 
e - thek auf ein Land⸗ 
gut ift bald zu cediren. Offerten sub S. 195. 


poste restaute Breslau, erbeten. [613] 


im Saale Altbuͤßerſtraße 29, Sonntag Vormittag 10 Uhr: „Jeſus ver⸗ 
traute ſich ihnen nicht, denn er kannte ſie Alle.“ Joh. 2, 24. [622] 


Predigt 
Zum Beſten der Armen und Kranken in der Eliſabet⸗Gemeinde 
werden im Prüfungs⸗Saale des Eliſabet⸗Gymnaſiums Montags Abends 6 Uhr folgende 
Vorträge gehalten werden: Am 16. Januar, Dr. Fickert: Das Verhältniß des klaſ⸗ 
ſiſchen Alterthums zum Chriſtenthum und zur modernen Bildung. — Am 
30, Jan., Gymnaſiallehrer K. Schmidt: Die Todtentänze (Danses maenbres) 
in ihrer ethiſchen und künſtleriſchen Bedeutung. — Am 13. Febr., Gymnaſial⸗ 
lehrer R. Künſtler: Die wiſſenſchaftliche und pädagogiſche Thätigkeit des 
Möunchthums im Mittelalter. — Am 37, Febr., Gymnaſiallehrer Dr, Schill bach: 
Die Styx und das Klofter Mega Spilacon in Arkadien. — Vor jedem Vor⸗ 
trage wird ein Geſangſtück unter Leitung des Herrn Cantor Thoma aufgeführt werden. 
Eintrittskarten zu 20 wor für alle vier Abende find zu haben bei den 

Herren Apotheker Frieſe, Ring 44, Kaufmann Ed. Worthmann, Schmiedebrücke 51, 
Kaufmann C. L. Sonnenberg, Reuſcheſtraße 37. 
Der Gemeinde⸗Kirchenrath bei St. Elifabet. 


£ Abtheilung für Armen: und Krankenpflege. [285] 
Fickert. Herbſtein. Kramer. Lehmann. Mewes. Schröder. 


Der unterzeichnete Vorſtand beabſichtigt im Laufe dieſes Winters eine Anzahl von 
Vorträgen wiſſenſchaftlichen Inhalts zu veranſtalten, welche zu halten die Herren 
General⸗Superintendent Dr. Erdmann (Bilder aus der Geſchichte der inneren Miſſion der 
alten Kirche), Direktor Dr. Fickert (die dramatiſchen Aufführungen in den breslauer Schu⸗ 
len), Profeſſor Dr. Held, Profeſſor Dr. Köſtlin (breslauer Reformationsgeſchichte), Prediger 
Kreyher (drei Monate in Siam), Rektor Dr. Luchs (aus dem Gebiet der Kunſtgeſchichte), 
Conſiſtorialrath Dr. Möller (über die Geſtaltung des Familienlebens mit Rückſicht auf die 
Erziehung), Provinzial⸗Schulrath Dr. Scheibert (über die erziehenden Mächte), Direktor 
Schück (über Verbrechen und Wahnſinn), und Profeſſor Dr. Semiſch gütigſt übernommen 
haben. Dieſelben werden an jedem Donnerſtag (vom 12. Januar 0 Abends 6% Uhr 
in dem Muſikſaale der Uniperſität ftatifinden und ihr Ertrag iſt zu wohlthätigen Zwecken 
beſtimmt. — Perſonen⸗Billets à 2 Thlr., ſowie Familien ⸗Billets (für mehrere Mitglieder 
einer Familie) à 3 Thlr. für alle Vorträge, und Perſonen⸗Billets für einen einzelnen Vor⸗ 
trag à 15 Sgr. find in den Buchhandlungen von Ferd. Hirt (Ring Nr. 47) und von 
Carl Dülfer (Eliſabetſtr. Nr. 6) zu haben. — Den erſten Vortrag (am 12. Jan.) wird 
Sn V Dr, Eromınn halten. — Der Saal wird von 6 Uhr an 
geöffnet ſein. 

Der Stadt⸗Verein für innere Miſſion. In deſſen Namen und Auftrag: v. Willich. 


Heſſiſche Ludwigs: Wahn. 


Von dem Verwaltungdrathe der Heſſiſchen Ludwigs⸗Bahn find wir beauftragt, 
vom 15. Januar d. J. ab die vollgezahlten Certificate gegen die neuen Aktien um⸗ 


zutauſchen. 


erſuchen wir die Inhaber von Certificaten, 


Damit wir den Umtauſch möglichſt Zug um Zug bewerkſtelligen können, 


ſich gefälligſt vor dem 15. Januar bei 


uns zu melden, damit wir uns mit einer genügenden Anzahl von Aktien verſehen 


laſſen können. 
[286] 


Oppenheim & Schweitzer, 


Allgemeine Gewerbe⸗ und Supufteie Austellung 
in Stettin im Mai und Juni 1865. 271] 


Aufträge nehmen an: 


Roth 8 Ohmann in Stettin, Neue⸗Königsſtraße 15. 


Auszug aus dem Bericht (905) der k. l. öster. 
Feldſpitäler⸗Direltion 


über das Hoff'ſche Malzextract⸗Geſundheitsbier, gezeichnet vom Regimentsarzt Dr. Meyer, 


vom Major v. 


Gayersfeld und vom k. k. Kriegscommiſſar Pirz. 


1 . \ 
Dieſes Geſundheitsbier erwies ſich als ein ausgezeichnetes Heilnahrungsmittel bei Träg⸗ 


heit der 


unctionen der Unterleibsorgane, bei chroniſchen Katarrhen, namentlich bei großem 


Säfteverluft und Abmagerung in Folge der beſtehenden ausgebreiteten Eiterungen, wo der 


Patient gut genährt werden ſoll. 


Das löbliche k. k. öſterreichiſche Etappen⸗Commando wird dienſthöflichſt erſucht, den Herrn 


Hoff hiervon geneigteſt verſtändigen und 


efälligſt mittheilen laſſen zu wollen, daß von 


ſeinem Fabrikate nur beim 12. Feldſpitale in Schleswig ein kleiner Vorrath vorhanden iſt, 
und daß bei den anderen unterſtehenden Heilanſtalten der denſelben anrepartirte Theil bereits 


ſeiner Verwendung zugeführt wurde. 
Niederlagen in Breslau 0 
un 


Commis, 


gungen aufgenommen für das 


Schnitt⸗, Modes und Confections⸗Geſchäft 
Die Kenntniß der deutſchen und polniſchen 
walz) bevorzugt, wenn ſelbige auch obige Eigenſchaften beſitzen. 


errn S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21, 
errn Eduard Groß, am Neumarkt 42. 


welche das Damen⸗Schnitt⸗ und Mode⸗Geſchäft gründlich erlernt und 
im Verkauf beſonders gewandt ſind, werden unter günſtigen Bedin⸗ 


85 Kühmayer in Lemberg, Galizien. 

prache iſt lat Franzöſiſchſprechende 
ſferten direct an 

J. Kühmayer, Lemberg in Galizien. 


PEGTORALE 


Ala Réglisse 7 


S GEO 


; 
4 Pharmarcien d.Epinal(VosZges), 


Am heutigen Tage habe ich mein Bureau 
in den Parterre⸗Räumen meines Hauſes, des 
vormals Hörder' ſchen, an ber Breslauer⸗ 
ſtraße, eröffnet. R [161] 

Trebnitz, den 2. Januar 1865. 


Feudler, 
königlicher Rechtsanwalt und Notar, 
In unſerem Verlage erfcheint: 


Neue evangeliſche Kirchenzeilung. 
Herausgegeben von H. Meſiner, 
Profeſſor der Theologie an der königlichen 
Univerſität zu Berlin. 

1865. Preis pro Semeſter 2 Thlr. 

Die Neue Evangeliſche Kirchenzeitung be⸗ 
ginnt mit dem neuen Jahre ihren ſiebenten 
Jahrgang. Neben Aufſätzen über brennende 
irchliche und religibſe Zeitfragen von nam⸗ 
haften Theologen Deutſchlands bringt ſie 
Nachrichten über den Stand des Reiches Gottes 
aus allen Theilen der Erde, meiſt aus der 
Feder eigener Correſpondenten. Sie iſt nicht 
blos für Theologen von Fach, ſondern auch 
für jeden gebildeten Chriſten, der ſich über die 
religiöfen Bewegungen der Gegenwart zu orien⸗ 
tiren wünſcht, beſtimmt. Berlin. 

4 8 Schulze's Buchhandlung, 
283] Friebrichsſtraße 193. 


Heute Abend 8 Uhr: 
Hamb. Roastbeef 


bei 1711] 


8. Deko & Richter, 


Junkern - Strasse Nr. 8. 


DB Cnglifch = franzöf. mündl. u. ſchriftl. 
Uebungen. Thema: Shakespeare’s Tales 
(Contes) v. 3—4 Uhr, Mittwoch und Sonn: 
abends. Brichta -d à Londres et Paris. 
Teichſtraße, Püſchel's Hötel (Centralbahnhof). 


Agenten⸗Geſuch. 
Ein Weinhaus in Bordeaux 


ſucht Agenten in den größeren und mittleren 
Städten Deutſchlands gegen hohe Provifion. 
Franco⸗Offerten sub A. S. 60 poste restante 
Bordeaux, 


— Von europäischer Berühmtheit — über den halben Continent verbreitet! 


ip", 
1843. 


[282) [Göpel für 2 Pferde. 


[202] 
Bruft:Bonbon n. Art d. Regliſe, v. 
Süßholzſaft u. Gummi, ganz vorzügl. b. 
Heilung v. Schnupfen, Huſten, Heiſerkeit, 
Catarrh ꝛc. „ Schachtel 8 Sgr. Breslau, 
W. Clar, Friedrichstr,, Bergknapp. 


Eingeſandt! — Wer die franzöſiſche 


Sprache auf brieflichem 
Wege leicht, raſch und perfect erlernen 
will, der abonnire auf die ganz vorzügliche 
VF 
185 A. Retemeyer in Berlin). — Dieſelbe 
ehrt die franzöſ. Sprache einen Jeden, der 
nur ſchreiben und leſen kann, alſo ohne alle 
Vorkenntniſſe, in erſtaulich kurzer Zeit, bei zu⸗ 
gleich höchſt ſpanvender Unterhaltungs⸗Lectüre 
und iſt der Preis des ganzen Unterrichts nur 
5 Thlr., wofür jeder Schüler noch extra ein 
vollſt „deutſch⸗franzöſiſches Wörter⸗ 
buch“ als Prämie mitbekommt; auch kann 
das Werk gegen Abzahlung von 1 Thlr. 
überfandt werben, [280] 


Die „Vacanzen⸗Liſte“ 


für Stellefuchende aller Brauchen und 
C 278 


hargen, [278] 
welche in jeder Nummer b 095 Hunderte 
von offenen Stellen für Lehrer, Gouvernanten, 
Kaufleute, Landwirthe, Forſtbeamte, Aerzte, 
Chemiker, Techniker, Beamte aller Art (von 
höchſter bis zur geringſten Charge), Künſtler, 
Handwerker ꝛc. unter rend Namensangabe 
der Prinzſpale mitthei 
1 Thlr., — pro 3 Monate für 2 Thlr. zu be⸗ 
ziehen, und wird umgehend die erſte, ſowie 
alle ferneren Nummern nach allen Orten franco 
und prompt überſandt von 

A. e Zeitungsbureau 


Eine Herrſchaft, 


7000 preußiſche Morgen groß, mit füͤrſtlichem 
Schloß und Park, in wenigen Stunden von 
Wien zu erreichen, ſteht für 250,000 Thlr. bei 
90,000 Thlr. Anzahlung zum Verkauf. 1500 
Morgen Weizacker, 1000 Morgen zſchürige 
Wieſen, 3000 Morgen Hochwald in eigener 
S eſt verpachtet für 70 0 
Gulden. Jährliche Steuern 3000 Gulden. 
Roflectanten erfahren das Nähere unter Graf 
O- B. Nr. 3 franco an A. Retemeyers 
Zeitungs⸗Bureau in Berlin. Agenten werden 
nicht berückſichtigt. 


as königl. Domainen⸗Amt Skoriſchau 
ſucht jr gebrauchte, aber noch in gutem 
efindliche e zu 


uftande 


t, ift pro 1 Monat für 


= Bekanntmachung. ] 
Alle Diejenigen, welche an a a für 


[64 


den Rittmeiſter a. D. Carl v. Kehler zu 
Groß⸗Strehlitz ausgefertigte, demſelben an⸗ 
geblich abhanden gekommene reſp. verloren 
gegangene, zu folgenden 19 Stammactien der 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahnge⸗ 
ſellſchaft, nämlich: 

1) Nr. 10678. 10679. 10815. 10816. 10817. 
10818. 10826. 10827. 10828. 10829. 
12297. 16545, emittirt auf Grund des 
ſechſten Nachtrags der Statuten, fanctionirt 
durch das Geſetz vom 19. 1 1854 und 

2) Nr. 19445. 20441. 20443. 20526. 20527. 
23105. 23106, emittirt auf Grund des 
ſiebenten Nachtrags der Statuten, beſtätigt 
= die Cabinets⸗Ordre vom 6. Sept. 

gebdrige 19 Dividendenſcheine, welche am 

. Januar 1865 fällig find und am 1. April 

1865 zur Auszahlung kommen, als Eigen⸗ 

thümer, Ceſſionarien, Pfand oder ſonſtige 

Briefsinhaber Anſprüche erheben wollen, wer⸗ 

den hierdurch aufgefordert, dieſelben ſofort, 
ſpäteſtens aber in dem 

auf den 15. April 1865, 
Vormittags 11% Uhr vor dem Stadtrichter 
Kinkeldey 

im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsgebäudes anberaumten Termine bei dem 
unterzeichneten Gerichte anzumelden, widrigen⸗ 
falls jie mit ihren Anſprüchen ausgeſchloſſen 
und die Dividendenſcheine für kraftlos wer⸗ 
den erklärt werden. 

Breslau, den 29. Dezember 1864. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil, I. 


Zum freiwilligen Verkaufe des hier auf der 
alten Taſchenſtraße unter Nr. 5 belegenen, dem 
minorennen Auge Hauſchild gehörigen, auf 
10,346 Thlr. 1 Sgr. geſchätzten Grundſtücks, 
haben wir einen Termin auf 
den 15. März 1885, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Gerichts⸗Aſſeſſer Guttmann im 
Sitzungsſaale der II. Abtheilung des Stadt⸗ 
bein b anberaumt. — Taxe und Hypotheken⸗ 
chein können im Bureau J. eingeſehen wer⸗ 
den. Der Verkauf geſchieht unter folgenden 
Bedingungen: 

1) das Haus wird in Pauſch und Bogen und 
ohne Vertretung der Taxe verkauft; 

2) der Käufer übernimmt auf Anrechnung 
der Kaufgelder die haftenden Hypotheken 
mit zehntauſend neunhundert Thaler unter 
der Berpflichtung auf die Rubrica III. 
Nr. 13 noch haftenden 400 Thlr. jährlich 
im Januar 100 Thlr. und die 2000 Thlr. 
Rubrica III. Nr. 14 nachdem von der gan⸗ 
zen Poſt von 2900 Thlr. jetzt 900 Thlr. 
abzahlt worden, am 3. April 1865 an den 
Gläubiger zu bezahlen. Der Reſt der Kauf⸗ 

elder, ſoweit er obige 10,900 Thlr. über⸗ 
teigt, iſt baar zum Depoſitum einzuzahlen: 

3) die Uebergabe des Grundſtücks findet erſt 
nach Belegung der Kaufgelder ſtatt; 

4) der Käufer tritt in die bejtehenden Mieths⸗ 
verträge ein und übernimmt die Rubrika II. 
haftenden Laſten ohne Anrechnung auf das 
der 

5) der Käufer trägt alle Koſten des Verkaufs⸗ 
Verfahrens und verpflichtet ſich, den Kuran⸗ 
den in Betreff der übernommenen Hypo⸗ 
theken aus der Haftverbindlichkeit zu ſetzen; 

6) der Käufer bleibt vier Wochen nach dent 
Bietungstermin an ſein Gebot gebunden 
bis zur Erklärung des Vormundſchaftsge⸗ 
richts über die Annahme des Gebots. Vier 
Wochen nach ertheilter Genehmigung iſt 
das baar zu legende Kaufgeld einzuzahlen; 

7) jeder Bieter legt die geſetzliche Caution. 
Breslau, den 31. Dezember 1864. [63] 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. II. 


Bekanntmachung. [65] 
In unſer Firmen⸗Regiſter find heute 

1. bei Nr. 863 der Uebergang der Firma: 
C. F. Lorcke hier durch Erbgang auf 
die Wittwe und die Kinder des Kaufm. 
Carl Ferdinand Lorcke, 

„Nr. 1577 die Firma C. F. Torcke hier, 
und als deren rnit die Erben des 
am 23. Februar 1864 hier verſtorbenen 
Kaufmanns Carl Ferdinand Lorcke, 


nämlich: 
a) deſſen Wittwe Heuriette, geborne 
Petit, 
b) deſſen minorenne Kinder Auguſte 
Ottilie Clara und Franz Jo⸗ 
fern Auguſt Ferdinand Ges 
£ en 
hierſelbſt, ſowie der Uebergang der Firma 
zufolge Erbauseinanderſetzung auf die 
Wittwe Lorcke und 
3. Nr. 1578 die Firma C. F. Lorcke 
hier, und als deren Inhaberin die verw. 
Kaufmann Lorcke Henriette, geborne 
Petit hier 
eingetragen worden. 
res lau, den 31. Dezember 1864. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


[60] Befauntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 78 die Firma: W. L. E. v. Piwnicki 
zu Cziasnau, und als deren Inhaber der Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Wladislaus v. Piwnicki 
daſelbſt am 30. Dezember 1864 eingetragen 
worden. 

Lublinitz, den 30. Dezember 1864. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


[67] Bekanntmachung. 

Die Firma Chriſtoph Heuer zu Habel⸗ 

ſchwerdt Nr. 10 unſeres Firmen⸗Regiſters “ft 

zufolge Verfügung vom 3. Januar 1865 am 

4. Januar 1865 gelöſcht worden. 
Habelſchwerdt, den 3. Januar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. vet 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 79 die Firma David Laſch zu Lublinitz, 
und als deren Inhaber der Kaufmann David 
Laſch daſelbſt am 2. Januar 1865 eingetra⸗ 
gen worden. 

Lublinitz, den 2. Januar 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung. I. 


Heilung der Lungenſchwindſucht 


= 


(Tuberculoſe) brieflich, auf 


natürlichem, rätionellem Wege, ohne alle inners | currenten, 40 pCt. 
Anleitung dazu auf] Geſchäfts wird ein Compagnon mit 5 


lichen Medicamente. 1 
ranco⸗Briefe an R. 49 poste restante in 
oburg, x 


Steckbrief. i 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation 
zu Neurode, den 4. Januar 1865, 
Der Kaufmann Eduard Dinter von hier 
ſoll wegen Bankeruts verhaftet werden; er iſt 


im Betretungsfalle anzuhalten und an unſere 


Gefängniß⸗Inſpection abzuliefern. 691 

Signalement: Alter 25 q d Religion 
katholiſch, Größe 5 Fuß 6 Zoll, Haare blond, 
Stirn frei, Augen grau, Augenbrauen blond, 
Kinn gewöhnlich, Geſichtsbildung rund, Ge⸗ 
ſichtsfarbe geſund, Bart blond, Zähne ſchlecht, 
Geſtalt ſchlank. Bekleidung: blauer Ueber⸗ 
zieher, graue Bukskinghoſen, Jagdſtrümpfe u. 
lange Stiefeln. 


Nothwendiger Verkauf. (62 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Plefchen. 
Erſte Abtheilung. 

Pleſchen den 28. November 1864. 

Das dem Wradislaus v. Zakrzewski 
gehörige, im Pleſchener Kreiſe belegene Rit⸗ 
tergut Jankowo, landſchaftlich abgeſchätzt auf 
39,577 Thlr. 17 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 13. Juni 1865, Vormittags, an 

ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen 
bei dem Subhaſtationsgericht zu melden. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Realgläubiger, Pächter Oskar Dehmel, 
wird zu dem Licitations⸗Termin hierdurch 
Öffentlich vorgeladen. 


Für die hieſige ſtädtiſche Gas⸗Anſtalt wird 
ſofort ein Techniker geſucht, welcher gleich⸗ 
zeitig ſowohl den praktiſchen Betrieb der An⸗ 
ſtalt ſelbſt, als auch das Rechnungs⸗ und 
e ee führt. 

Jahres⸗Salär 400 Thlr., Caution 500 Thlr. 

ewerber wollen ſich unter Vorlegung der 
Qualifications⸗Zeugniſſe bis zum 15. Januar 
d. J. melden. 


Löwenberg i. Schl., den 1. Januar 1865. 
[61 Der Magiſtrat. 
[70] Holz⸗Verkauf. 


Es ſollen am 16. d. Mts. Vormittags 
von 11 Uhr ab im Wirthshauſe zu Baulke 
aus dem Schutzbezirk Bautke; 

am 12. d. M. von 9 Uhr ab im Wirths⸗ 
hauſe zu Tarxdorf aus den Schutzbezirken 
Gleinau, Borſchen, Teichhof, Tarxdorf und 
Schöneiche; R 

am 18. d. M von 10 Uhr ab im Gaſt⸗ 
hofe zum hohen Hauſe zu Wohlau aus den 
Schutzbezirken Heidau und Kreidel, 

diverſe Nutz: und Vrennhölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden. 

Die Herren Förfter find angewieſen, Käu⸗ 
fern die Hölzer auf Verlangen vorher vorzu⸗ 
zeigen. 

Schöneiche, den 5. Januar 1865. 

Der koͤnigl. Oberförſter Zelter. 


5 Bekanntmachung. 

Die Lieferung der nachſtehonden zur De 
kleidung ſtädtiſcher Unterbedienfteten erforder 
lichen Materialien, nämlich: 

650 Ellen grau Commis tuch, 

284 „ Futter⸗Flanell, 

400 „ Futter⸗Lein wand, 
ſoll bald vergeben werden. e 
erfahren das Nähere in unſerem Bureau ., 
Schweidnitzerſtraße Nr. 7. N 

Breslau, den 6. Januar 1865. 

Die ſtädtiſche Sicherungs⸗Deputation. 


Pferde: und Wagen⸗Auction. 

Aus dem Nachlaſſe des verſtorbenen Nit 
tergutsbeſitzers Herrn von Weigel 
ſollen Montag den 9. Januar, Vormittags 
von 10 Uhr ab, Tauenplatz Nr. 3: 

1 braune und 1 Fuchsſtute, 

1 ganz und halb gedeckter W. 

dat nen), 

1 halbgedeckter Wagen (fait + 

1 Americain, 

1 Schlitten mit Pelzdecke u.. 
5 
Geſchirre, Sattelzen 

ſilien, ſowie 97 
meiſtbietend gegen gleich 
ſteigert werden. 


u. Stalluten⸗ 
7 Champagner 
aare Zahlung ber» 


1 * 
Guido Saul, Auktions⸗Commiſſarſus. 


uction 1300 


von Arbeitspferden und Brettwagen. 
Für fremde Rechnung werde ih Dinss 


Er 


anuar, Vormittags bon 10 Ub 8 2 


tag den 10. 


„im Hofe des Kaerger ſchen Speicher 


ab 

(Neue⸗Oderſtraße), 
8 Arbeitspferde nebſt Geſchirren, 
5 Brettwagen, 
1 ganz und halbgedeckten Wagen, und 
1 halbgedeckten Wagen 

meiſtbietend gegen gleich 

ſteigern. : 8 
Guido Saul, Auktions⸗Commiſfarius. 


Nunzeln und Falten 
im Geſicht 


ſind nicht blos für jüngere, ſondern auch 
für ältere Perſonen in der Regel höchſt 
unangenehm; man bemerkt ſie bei jedem 
Blick in den Spiegel mit immer größer 
rem Verdruß und könnte ſie doch ſo leicht 
vertilgen. Wer ſich ihrer raſch und ſicher W 
entledigen will, der benutze das prakliſche 
Buch: „Dr. Laurent's erprobtes 
Verfahren zur Vermeidung und 
Beſeitigung der Falten und Nun: 
eln im Geſicht und an den Hän⸗ 
en“ (Preis nur 5 Sar) und er wird 
ſich bald einer ſo glatten Haut und eines 
ſo reinen Teints erfreuen, daß er ſich 
ſelbſt wie verjüngt vorkommt. Vorräthig 
iſt dieſes Buch in allen Bd 
lungen. 180] 


baare Zahlung ver⸗ 


Zur Vergrößerung eines bereits beſtehenden 
Srugen bringenden vn 
8 


Thlr. geſucht. Adreſſen sub M. T. 99 


[245] U poste restante Breslau franko erbeten, 


Compagnon⸗Geſuch. 4 


* 


6 


— 


3 


nn 


r 


1 nur 


N 


lenken, Sie iſt an Glycerin⸗Gehalt fo reich, 


u ee Be 
A 


Für Leſegeſellſchaften und Muſeen, Familienzirkel, öffentliche und Privatbibliotheken, Hotels und Conditoreien. 


»lluſtrirte Zeitung. 


Wöchentliche Nachrichten über alle Zuſtände, Ereigniſſe und Perſönlichkeiten der Gegenwart; 
über Tagesgeſchichte, öffentliches und geſellſchaftliches Leben, Wiſſenſchaft und Kunſt, Muſik, Theater und Moden. 


Jeden Sonnabend eine Nummer von 16 Folioſeiten mit vielen in den Text gedruckten Abbildungen. 


VBeſtellungen auf die Illuſtrirte Zeitung für 1865 (vierteljährliher Abonnementspreis 2 Thlr.) werden in allen 
Buch⸗ und Kunſthandlungen, ſowie von allen Poſtämtern und Zeitungs⸗Expeditionen angenommen. 


Leipzig, Expedition der Illuftrirten Zeitung. 


Liebenow's 
General- Karte von Schlesien. 
5 Zweite Auflage. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen zu haben; 
General-Karte von Schlesien im Maassstabe von uw in 
2 Blatt (Cbrom-Lithographie und Imperial-Format) nebst 


Special-Karte vom Riesen-Gebirge i. M. v. he- und vom 


Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Revier i. M. v. 
im; sowie einem Plane der Umgegend von Breslau 
i. M. v. „ar entworfen und gezeichnet von dem Geh. 
Revisor im Königl. Handelsministerium Lieutenant Liebenow. 


Zweite Auflage. 

Preis 1 Thlr. 15 Sgr. auf Leinwand gezogen und in Carton 2 Thlr. 
12 Sgr. Mit colorirten Grenzen 1 Thlr. 22} Sgr., auf Leinwand gezogen 
und in Carton 2 Thlr. 20 Sgr. 


Vie lobenswerthe Sauberkeit in der Ausführung dieser Karte wird jedem Beschauer 
zusagen, Durch farbigen Druck treten die Eisenbahnen und Chausseen scharf hervor, 
und obgleich eine überaus ze Menge von Ortschaften bis auf Vorwerke und Ka- 
pellen herab angegeben sind, so leidet doch nirgend die Deutlichkeit; selbst da lässt 
sich die Karte bequem lesen, wo die Namen sich häufen. Jeder Nebenraum der beiden 
Blätter in gr. Folio ist sorgfältig ausgefüllt mit einem Plan von Breslau, einem Strassen- 
Netze des nordöstlichen Deutschlands, vor allem aber mit einer speciellen Darstellung 
des oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Reviers sowie des Riesengebirges von 
Hirschberg bis nach den Steilabstürzen der Sieben Gründe, sowie nach Adersbach und 
Weekelsdorf hinüber. Der ganze böhmische Grenzbergzug, von dem Grossen Schnee- 
berg im Glazer Gebirge bis zu dem Durchbruch der Elbe in der sächsischen Schweiz, 
ist meisterhaft dargestellt und wird nicht wenig zu einem richtigen Verständniss dieses 
Gebirges beitragen, um so mehr, als zahlreiche Höhen- Angaben dem Bilde noch grössere 
Anschauung geben. Aber nicht minder gut sind die Gewässer und der Anbau der 
bene hervorgehoben, so dass selbst ein flüchtiger Anblick lehrreich wird. 

Die zweite Auflage ist 9 bis auf die neueste Zeit ergänzt und 
berichtigt worden, wovon eine Vergleichung| mit der ersten Auflage sehr a 


sicherste Ueberzeugung verschaffen dürfte. 
Dr. Pattison’s 


Gichtwatte, 


1 im beſten Gange betriebene 1 
gegen Gicht u. Nheumatismen aller Art, 


Hnftalt auf lebhafteſter Straße, iſt ſo⸗ 
fort zu Den Näheres Albrechtsſtraße 
[612] 
als gegen Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und Zahn⸗ 
chmerzen, Kopf-, Hand⸗ und Kniegicht, Ma⸗ 


Ir, 24, beim Wirth. 
Ein auch 2 Penſionäre 

gem und Unterleibsſchmerzen, Rücken⸗ und 
endenſchmerz ꝛc. ꝛc. 


hillige Aufnahme. 
im rothen Haufe bei Herrn 

Ganze Packete zu 8 Sgr. Halbe Packete zu 

5 Sgr. eee und Zeugniſſe 


nden ſehr gute und 
8 ” Ei 
ehge, Tuch⸗ 
x [614] 


— 


ſcheerer⸗Meiſter, zu erfragen. 


Pttſpcerin⸗Abfallſeife. 


om wir als bekannt vorausſetzen, daß 
unjer Lager die beſten Hautpflegemittel, als: 

9 eee 1 

yecerin⸗Hautbalſam ꝛc., S 7 
in veichfter Auswahl bietet, können wir nicht ZJeugniſſe. 

genug die allgemeine Aufmerkſamkeit auf unfere dis unſcglie en Sc hatte lun den See 
Glycerin -⸗Abfallſeife zu erbulben reiche fc in letzterer Zei noch 
über mehrere Theile des Körpers verbreiteten. 
Da ward ich endlich — alles ſeither ange⸗ 
wandte nig t Abhilfe bringend — durch ein 
Zeitungsblatt auf die Dr, Pattison's Gicht⸗ 
daß die Alen 4 25 5 1 5 
N aß dieſe Gichtwatte eine fo überraſchen 
Piver & Gomp., a Fa ſchnelle Wirkung hervorbringen werde, ließ ich 
„ 45 ein Paquet, blos um ihre Wirkung zu prü⸗ 
fen, kommen und legte vor Schlafengehen dafs 


Niederlage: Schmiedebrücke Nr. 48. 
55 2 elbe auf die Stelle, wo i on lange die 
Schaafvieh 7 Verkauf. — — Schmerzen An Se müſsen. 


Das Dom, Peilau⸗Schlöſſel] Früh beim Aufitehen war mein Schmerz vers 
24 Reichenbach hat 50 Stück . — aber nun zogen wieder Schmerzen 
— 


werden gratis abgegeben. 
Allein echt bei er 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


als die feinen theuren Sorten, ſchützt die Haut 

vor Riſſen, heilt fie davon, koſtet nur 6 Sgr. 

das Pfund und wird dadurch auch dem Un⸗ 

bemittelten käuflich. [298] 
e 


geſunde, zur Zucht taugliche im rechten Beine, rechten Arm, Hand und 
Mutterſchaafe zu verkaufen. de uch umher. Raſch legte ich die Watte auf 

— Dieſelben können entweder bald | die ſchmerzhafteſten Stellen und nach mehre⸗ 
der nach der Schur abgegeben und erwünjchtens | ren Stunden hatten auch dieſe aufgehört. 


Falls auch ſofort gedeckt werden. [173] 


Gallen⸗Seife 


zur kalten Wäſche für Seidenzeug und andere 
— den Farben nicht nachtheilig, ſowie zur 
Entfernung von Flecken. Das St. 2% Sgr. ihren Sitz haben wo fie wollen, indem es 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. noch dazu ein jo wohlfeiles, als wohlthätiges 
Avis!! 800 felt für ſie werden kann, wie für mich. 


[600] N 
N ch ſelbſt laſſe dieſe Watte nie mehr von mir, 

Echt Ungar. Schweinefett damit ich gewaffnet bin, wenn je wieder ein 

t in dieſen Tagen eingetroffen. Die Qualität] Anfall kommen ſollte. 

t eine ganz vorzügliche. 

Seck, 


Bruſtkrampf; ſeit des Gebrauchs dieſer Gicht⸗ 
watte hatte ich auch noch keinen Anfall wie⸗ 
der verſpürt. Ich empfehle auf das Drin⸗ 
gendſte dieſe vortreffliche Gichtwatte allen an 


i 5 
i indorf, 
8. März 1862, 
Chr. Weigand, Lehrer. 


1 gekaei an der Saale, 
Gebrüder 


Ohlauerſtraße Vor eini it hatte ich di äglichſt 
n eee 6. Fa Na Bi e no8 
e mir nehmen konnte, ich en 
Lippen⸗Pommade, eh Kukfons Gtommatte, urhtite qm 


vorzüglich fein und nützlich, Abend den Hals; am Morgen waren die 


Stück 3 ung 15 52 Schmerzen gänzlich verſchwunden. 
N auerſtraße Rapperswyl, 17. März 1863. 
Piver & Comp. Nr. 14. Ib. Oehringer. 


Niederlage: Schmiedebrücke Nr. 48. 


Slyeerin 


gegen fpröbe und trockene Haut. Die * 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Beſtes Schweinefett, 


a Pfd. 6 Sgr., empfiehlt: J. May jun, 


Gar oft und viel litt ich auch an ſtarkem 


theumatifhen Schmerzen Leidenden, fie mögen | Ku 


Nikolaiſtr. 35, vis-a-vis dem Grenzhauſe. Zu erfragen Maͤntlergaſſe 17, 1 Tr. 


Ich beabſichtige mein in der Kreisſtadt 
Mogilno, Regierungsbezirk Bromberg, 
belegenes Grund ſtück, worin eine Brauerei 
und Deſtillation neu und comfortabel einge⸗ 
richtet und mit dem beſten Erfolge betrieben 
wird, Familienverhältniſſe halber für den 
feſten Preis von 12,300 Thlr. zu verkaufen. 

Unterhändler werden verbeten. Käufer 
wollen ſich direct franco an mich wenden. 

Mogilno, im a 1864, [493] 

Mart 


r wich, 
Brauerei⸗ und Deſtillations⸗Beſitzer. 


in Kalk⸗ und Bauſteinbruch bei Krap⸗ 
pitz, unmittelbar am Oder⸗Ufer gelegen, 
iſt gegen Grundzins pro Klafter, die geför⸗ 
dert wird, zu verpachten durch [276] 
Valentin Caſſel in Oppeln, 


Franzbranntwein mit Salz, 


ein bekanntes Hausmittel gegen Rheumatis⸗ 
mus. Die Flaſche 15 und 7% Sgr. [291] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Ein Lehrer, e Pascale dn 


einer Privatſchule von 
50 Schülern vorſteht, muſik. iſt, gute Zeug: 
niſſe beſitzt, Knaben bis Quarta des Gymn. 
vorbereitet, wünſcht bald oder 1, April, 1. Juli 
d. J. hier oder im Auslande ein ähnliches 
dauerndes Engagement. Offerten nebſt An⸗ 
gabe der Bedingungen beliebe man sub Chiffre 
A. C. 21 an die Exped. der Bresl. Zeitung 
franco zu ſenden. [244] 


— ee WERTHER EEREIEBE. SEE BE 


Fur ein Wechſel⸗Disconto⸗ und 
n 


Tantiöme pro anno zu engagiren ae: 
wünſcht. [177] 

Ferner können mehrere Reiſende, Cor⸗ 
reſpondenten und Lager⸗Commis, dau⸗ 


Ein gut empfohlener, kräftiger junger Mann, 
welcher die Wollſpinnerei praktiſch erlernt 
und bereits eine Fabrit in ihrem ganzen Um⸗ 
fange mit gutem Erfolg geleitet hat, ſucht 
eine dauernde, ſeinen Kenntniſſen angemeſſene 
Stelle als Spinnmeiſter oder auch Geſchäfts⸗ 


führer, und könnte er in dieſem letzteren Falle 
eine ſichere Hypothek als Caution ſtellen. 
Adreſſen werden sub R. 973. durch A. Rete⸗ 
meyer's Zeitungs⸗Büreau in Berlin erbeten. 


Dit Firma Gebrüder Alberti, Walden. 
burg in Schleſien, ſucht zum 1. April 
1865 einen Mühlenmeiſter, der befähigt iſt, 
die Leitung einer Waſſer⸗, Mahl- und Brett: 
ſchneide⸗Mühle 9 zu übernehmen! 
— Reflectanten, die im Stande find, über 
ihren moraliſchen Charakter Zeugniſſe beizu⸗ 
bringen, und eine Caution von fünfhundert 
Thalern zu ſtellen, wollen ſich perſönlich oder 
ſchriftlich an die obige Firma wenden, um 
von dort die näheren Bedingungen zu er⸗ 
fahren. 7272 


Au einem Rittergute in der Nieder⸗Lauſitz 
wird zum 1. April oder 1, Juli ein 
Gärtner geſucht, der ſein Fach gründlich 
verſteht, und der zu 19 55 Zeit die Bedie⸗ 
nung im Hauſe mit übernehmen muß. Der⸗ 
ſelbe kann auch verheirathet ſein und erhält 
er bei freier Station oder bei Deputat jähr⸗ 
lich 80 Thlr. Lohn. Zeugniſſe ſind unter der 
Adreſſe F. W. poste restante Jeßnitz i. Lauſitz 
einzuſenden. [203] 


Eine Lehrlings- Stelle ist 
vacant in der K. Pr. Hof- und Feld- 


624 


Apotheke zu Breslau.. 


ine kleine Wohnung für 38 Thlr. 
jährlich iſt 15 918 beziehen. 301 


ernde und vortheilhafte Stellen nachge⸗res Ring 30, 1 Treppe hoch. 


wieſen erhalten durch 


F. W. Senftleben, Berlin, 
Büſchingsſtraße 15. 


n mein Spezerei⸗Geſchäft kann ein gut 
empfohlener Commis, der polniſch 90205 


ſofort eintreten. ; 
Ferd. Weiß in Gr.⸗Streblitz. 
jeglicher Branche ge⸗ 


Ein Commis, wachſen, gegenwärs 
tig in einem Kurzwaaren - en gros Geſchaft 
längere Zeit thätig, der Buchführung und 


gar in Berlin wird ein 
uchhalter mit 3—400 Thlr. Gebalt und 


Correſpondenz mächtig, wünſcht pr. 1. April 
d. J. anderweitig Placement. Gef. Offerten 
erbittet unter M. G. poste rest. Oppeln. 


Für ein größeres Modes und Manu⸗ 
factur⸗Waaren⸗Geſchäſt in einer Stadt 
Niederſchleſiens wird ein tüchtiger Vers 
käufer zum Antritt am 1. April d. J. 
geſucht. Echrifliche Offerten beliebe man 
zu richten an e 
Eduard Kionka, 
[611] Ring Nr. 42 in Breslau. 
z 


Bern Stelle⸗Geſuch. 
Ein junger Mann der während 7 Jahren 
im Eiſen⸗ und Kurzwaarengeſchäft thätig, der 
Correſpondenz und Buchführung mächtig, im 
Beſitz der beſten Zeugniſſe iſt, ſucht unter be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen pr. 1. April d. du ein 


8 Engagement. Gef. Offerten 
werden sub L. S. 17. Neisse poste restante 
erbeten. [245] 


ur mein Bands und Poſamentir⸗ 
Geſchaft ſuche ich zum baldigen Antritt 


einen tüchtigen Reiſenden. 
1242) Wilhelm Huth in Glaz. 


Fur ein hieſiges bedeutendes Producten⸗Geſchäft 

wird ein Correſpondent und Buchhal⸗ 
ter, ſowie ein Lehrling, ſofort oder binnen 
rzem anzutreten, geſucht; erwünſcht wäre 
frühere Thatigkeit in demſelben Fache. Adreſſe: 
H. C. Breslau poste rest, franco, [657 


in pract. militärfr. Landwirth, der pol⸗ 

niſchen Sprache mächtig, in allen Zwei⸗ 
gen verlraut, berlaßbar und brab, ſucht eine 
ſelbſtſtändige Stellung als Gutsverwalter oder 
Rentmeiſter zꝛc. Nähere Auskunft ertheilt 
Hert Gutspächter Arndt in Boronow, Lubli⸗ 
nitzer Kreis. N [296] 


Ein unverheitratheter Wirthſchaftsbeamter, 
in den 20er Jahren, der deutſchen nebſt 
polniſchen Sprache mächtig, welcher einige 
Jahre ſelbſtſtändig gewirthſchaftet hat, und 
welchem die beſten Kell zur Seite ehen. 
buche ſofort eine Anſtellung. Gef. Offe ten 
ittet waren unter Chiffre L. R. poste rest, 
Poln,-Lissa, [59 


Ein anſtändiges, gebildetes Mädchen, im 
Schneidern geübt, empfiehlt ſich den geehr⸗ 
ten Herrſchaften in der Stadt und au 
Lande, in und außer dem Hauſe, zum f 101 
0 


dem 


Fiſergaſe Nr. 6b, iſt ein Quartier mit 
3 Stuben, Kabinet, Entree und Küche im 
1. Stock Oſtern zu beziehen. 

Ein Quartier im 3. Stock mit 2 Stuben 
und Küche bald zu beziehen. 

Ein Quartier im 4. Stock mit 2 Stuben 
und Küche Oſtern zu beziehen. [618] 
In meinem Hauſe iſt eine Wohnung von 
2 Stuben, und eine, Stube und Alkove, 
Oſtern zu beziehen. [607] 

Carl Wolter, Gr. Groſchengaſſe 2. 


Eine Wohnung 5 Piecen im Vorderhauſe 


Termin Oſtern; Hofwohnungen 80- 90]: 


Thaler; 1 Kellerwohnung Antonienſtraße 16, 
zu vermiethen. 1602 


Eine herrſchaftliche Se im 2. Stock 
> mit oder ohne Stallung, zu Johanni, 
das Bäcker⸗ und das Fleiſcher⸗Gewölbe zu 
Oſtern, ſind FI 


zu vermiethen. 

Ein herrſchaftliches Haus 
mit Garten, in der Nähe des Tauenzien⸗ 
platzes gelegen, iſt bei 8000 Thlr. Einzahlung 
preismäßig zu verkaufen. Ernſte Käufer er⸗ 


fahren das Nähere unter der Chiffre B. R.] L 


No. 27 in der Expedition der Schleſiſchen 


Zeitung. 604] I Dunſtſättiaung 9öpCt. 96pCt. bepcet. 
ern Börse vom 6, Januar 1965. Amtliche Notirungen. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. . 


In allen Buchhandlungen zu haben: 


Holtei's a 
f 


Schleſiſche Gedichte. ? 

Achte verbeſſerte und ſehr verm. Auflage. & 
Volks⸗Ausgabe. 

22 Bog. in eleg. farb. Umſchlag broſch. 8 

Preis 10 Sgr. [157] 


Blücherplatz Nr. 15 


iſt die erſte Etage zum 1. April 
zu vermiethen. [619] 


eue⸗Schweidnitzerſtraße Nr. 18 
iſt das von der Wurſt⸗Fabrikantin Madame 
Dietrich innehabende Gewölbe vom 1. April 
d. J. ab anderweit zu vermiethen. [620] 


Neuſcheſtraße Nr. 26 
iſt eine größere und eine kleine Wohnung 
zu vermiethen und zu Oſtern zu beziehen. 

Näheres im Verkaufsladen daſelbſt. 806] 
Eu freundliche Wohnung vornheraus, drei 
Treppen iſt zu Oſtern zu beziehen. Neue 

Kirchſtraße Br. 10a, 

Univerſitätsplat 16, 
im 3. Stock ift eine möblirte Stube zu ber 
miethen und bald zu beziehen. 1610 


Posen Et im Mohamed, Oſtern ., im er 


ſten Stock 3 Zimmer, Cabinet ic, im 
zweiten Stock desgl. Näheres daſelbſt beim 
Kulſ [608] 


Droſchkenbeſitzer 

Eine freundliche Wohnung 
Geſucht: für 50-60 Thlr. für eine 
ſolide Familie (drei Perſonen) zu Termin 
Oſtern oder Johanni. Adr. Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße 5, 1 Treppe. [259] 


Amen. 13 iſt die dritte Etage zu der⸗ 
mietben und zu Oſtern zu beziehen. [580] 


Zur Errichtung eines neuen großen 

photographiſchen Ateliers g 
wird hiermit eine, in einem Geitenhauf 
eines auf der Gartenſtraße belegenen großen 
heriſchaftlichen Grundſtücks befindliche Loca⸗ 
lität beſtens empfohlen, die durch freies Licht 
von allen Seiten, ſchöne Ausſicht und an 
große Gärten grenzend, für obigen Zweg 
ganz beſonders geeignet iſt. Darauf Meflel⸗ 
tirende belieben ihre Adreſſe unter B. A. 40 
daste restante Breslau bis zum 8. d. Mts. 
fie zur Poſt zu geben. 1478] 


Nikolaiſtadtgraben Gc 

iſt die Parterre⸗Wohnung, Oſtern 1865 be⸗ 
ziehbar, à 360 Thlr. pro Anno zu vermiethen. 
Näheres in den Morgenſtunden von 10 bis 
12 Uhr im Comptoir des Herrn ET 
Ring 16 im Hofe. 149] 
* Wohnung von 5 Zimmern, Küche und 

Entree, hohes Parterre, am Central⸗Bahn⸗ 
hof Nr. 7, iſt von Oſtern ab 
Näheres beim Haushälter. 


Preiſe der Cerealien. 

Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 

Breslau, den 6. Januar 1865. 
feine, mittle, ord. Waare. 


— 


zu vermiethen. 
13781 


— — — 
Weizen, weißer 70— 73 68 62 65 Sgr. 
dito gelber 64 (6 32 60 „ 
dito erwochſener 53 — 49 51 2 7 
Roggen 40 1 39 2 
Gere 5% 34— 5 33 30 32 „ 
afer 27 »» 2 
a 61 66 63 5458 
b Neue Waare: 
Weizen, weißer 8 “5 60 56 —58 Sgr. 
dito gelber 57-59 56 67-75 
Hafer — — — 0 


Winterraps 219 211 195 Sar 
Winterrubſeun 207 201 185 „ 
Spmmerrübfen... 185 175 155 „ 


Amtliche W für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
127 G. 125% B. 


5. u. 6. Jan. Ads. 10. MgsU Nchm. 


— — —— — — 
sale: bei oo 330W85 32947 32518 
uftwärme + 20 ＋ 16 + 237 
Thaupunkt + 15 + 11 1,0 


r Brief.|Gele.| 
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Weshsel-Course, 
Amsterdam. .|ks 


Schles. Pfdbr. 


& 1000 Th. 33] 93} 


dito 5 dito Litt. A. 4 101 1003 dito Sch.-O = 
Hamburg ..|k811527 G, dito Rust.4 11003 | — | Krak.-Obschl.|4 — 
dito 21514 bz. B. dito Litt. O. 4 100 — Ooest. Aat.-A. |5 ! 694 B 
London 18 — dito Litt. B. 1 — 100 Italien. Anl. 5 — 
dito zuſ6 20% bz. dito 311 —— (Ooster. L. v. 8005 82 608 
S . G. Schl. Rentnbr. 4 983 983 dito 64 
Wien öst, W. 2u Posen. dito 4 | 951 | — r. St. 100 Fl. 481 B 
Frankfurt. Schl. Prv.-Obl. 43] — | — Oest.Slb.-A.]5 | 75 G. 
Augsburg. en Eisenb,-Prior.-A. Ausländ, Eisenb 
Leipzig 2 Bral.-Sch.-Fr. Wrsch.- Wien.]; [ 614 bz. 
Warschau .. 37 dito Fr.-W.-Nrab. |4 | 721 B. 
Gold- u, Papiergeld, Köln:Mind,IV|4 Mecklenburg |4 
Ducaten ....... — i Mainz-Ldwgs.l4 4 
Louisd’or ...... — [1104 || Wärschl.-Mrk.|4 Gal. Ludw.-B. 
Poln. Bank-Bil | — | — || dito Ser.IV.|5 Bilb.-Prior.is | 844 B 
Russ. dito | 78 — ||Oberschles... dito St.-P.] | 974 6 
Oesterr. Währg.| 874 | — rm er 4 
ito ouer- En 
Inländ. Fonds, f Kosel-Oderb. Min. Brgw.-A]> | 27jäfä}b:. 
Freiw. St.-A. 4 — | — dito Bral. Gas-Act, — 
3 —ç— 4 05 — || dito Stamm- Schl. Zukh.- 4 — 
to 214 — dito St. — 
äito 18540 0% — U — anal] 6 
dito 18561441102! ı — ||Brel.-Sch.-Fr. 4 Bank-A. u. Obl. 
dito 185915 1 — |[Köln-Minden. |: Schles. Bank |4 1074 B. 
Präm.-A. 18541341128} | — _||Neisse-Bri Schl.Bank.-V 
St.-Schuldsch. 33 si — |Ndrschl.-Mrk. — Hyp.-Oblig. 43/100 B. 
Bresl. St.-Obl. 4 — Obrschl. A. C. 330159 B. — — 
dito 4 — ( — Darmstädter — 
Posen. Pfdbr 4] — | — Rheinische 4 = Osster. Cre 761 C 
0 31 — | — ||Kosel-Oderb. 4 554 B. Posn.Prov.-B.|4 - 
Pos Üred.-Pf.4 | 95 | 944 [Opp.-Tarnw., 4 75% bz. |Genf.Ored.-A.|4 — 


Die Börsen- Commission. 
Verantw. Rebacteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp, (W. Friedrich) in Breslau. 
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